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Beibehaltung - er Sommerzeit
DRB Berlin, 1. Okt. Sie Sommerzeit hat sich so gut

bewährt, daß sie bis aus weiteres beibehallen wird. Die
diesbezügliche Verordnung des Ministerrates für die Reichs¬
verteidigung wird in den nächsten Tagen im Reichsgesetz-
blati verkündet werden.

Tiefangriff auf fchotiischen Flugplatz
DRB. Berlin.  1. Okt. Ein deutsches Kampfgeschwader

bombardierte heute vormittag mit Erfolg bei einem Tief¬
angriff aus 20 Meter Höhe einen Flugplatz an der West¬
küste von Schottland. Grosze Brände in den Hallen und
Treffer im Rollfeld wurden beobachtet. Weiterhin wurden
durch das Maschinengewehrscuer einige Flugzeuge am Bo¬
den zerstört.

Jetzt Drohung gegen Madagaskar
Britisches Ultimatum an die französischen Behörden.
Newyork. 1. Okt. Die britischen Behörden haben ein Ul»

timatum an die französischen Behörden in Madagaskar ge¬
richtet, worin sie fordern, daß diese sofort aufhören, den
Befehlen der Regierung von Vichy zu gehorchen, und ihnen
drohen, die Insel vollkommen von jeder Verbindung mit der
übrigen Welt abzuschneiden. In dem britischen Ultimatum*
wird, wie ein französischer amtlicher Bericht besagt, eine
Verbesserung der isolierten Lage Madagaskars für den Fall
in Aussicht gestellt, daß die Ortsbehörden von Madagaskar
einwilligen, mit Großbritannien zusammenzuarveiten. Das
französische Kolonialministerium teilt in einem weiteren
amtlichen Bericht mit, daß der Generalgouverneur von Ma¬
dagaskar die Regierung von Vichy über das britische Ulti¬
matum unterrichtet und dieses mit der tiefsten Entrüstung
abqewiesen habe.

Mit gefälschtem BLlb!
Wie britische„Erfolge" bewiesen werden sollen.

Istanbul, 1. Okt. Die im englischen Solde stehenden Zei¬
tungen sind aus begreiflichen Gründen kaum in der Lage,
die ihnen aus London zugegangenen britischen„Erfolgs¬
meldungen" mit Photographien zu belegen. Da sie nun je¬
doch ab'und zu ein paar Bilder brauchen, um die von ihnen
veröffentlichten Meldungen glaubhafter zu machen, preisen
sie eben in Ermangelung geeigneter Vorlagen zu demm sol¬
chen Zeitungen beliebtem Mittel der Bildfälschung.

Ein besonders starkes Stück leistete sich die Zeitung
„Tan", die auf der ersten Seite ein großes Bild veröffent¬
lichte, das die Unterschrift trägt: „W i r ku n g en g l ts che r
Luftangriffe  auf die von Deutschland besetzten Kanal-
Häfen". Bei näherem Betrachten ist jedoch eindeutig fsstzu-
stellen, daß es sich dabei umein  d eu t sches B il  d, und
zwckr um eine doppelseitige Abbildung aus dem„Adler vom
10. September (Nr. 19), die einen Luftangriff deutscher
Bomber auf eine Küstenstadt darstellt, handelt. Die Hohecks-
abzeichen der deutschen Flugzeuge sind einfach übermalt
worden, und so frisiert wurde das Bild der Oeffentlichkeit
als Beweismittel englischer Erfolge vorgesetzt.

Frankreich und Japan
Loyale Zusammenarbeit in der Zndochinafrage.

Vichy, 1. Okt. Loyale Zusammenarbeit zwischen Frank¬
reich und Japan bei der Durchführung des französisch-japa¬
nischen Abkommens über Jndochina und danach die Möglich¬
keit einer künftigen Freundschaft zwischen Frankreich und
Japan stellt ein für die französische Presse bestimmtes halb¬
amtliches Kommunique fest. Das Kommunique hat folgen¬
den Wortlaut:

„Es ist notwendig, die vollständige Korrektheit zu unter¬
streichen, mit der die japanische Regierung die Bestimmun¬
gen des Abkommens durchführt, das über Indochina mit
der französischen Regierung abgeschlossen wurde. Bei der
Regelung der zahlreichen Einzelprobleme des Abkommens
beobachten die Japaner eine ausgemachte Höflichkeit, die die
Fühlungnahme erleichtert und für die Zukunft eine loyale
Zusammenarbeit in Aussicht stellt- Durch diese loyale Zu¬
sammenarbeit kann eine gespannte Atmosphäre beseitigt
werden und auch auf diese Art und Weise können alle Ein¬
zelprobleme zwischen beiden Ländern sehr einfach einer Lö¬
sung entgegengeführt werden."

*
Englische Spione m Japan

Tokio, 1. Okt. Domei zufolge gab das Justizministerium
am Dienstag die am 27. Juli erfolgte Verhaftung von zehn
Engländern bekannt, die unter der Anklage der Verletzung
des Gesetzes zum Schutz militärischer Geheimnisse und befe¬
stigter Zonen sowie der Ausspionierung geheimer Telegra¬
phenschlüssel der Armee und Marine stehen. Zu der Ver¬
haftung verlautet weiter, daß die in den letzten Tagen ab¬
geschlossenen Untersuchungen einen klaren Schuldbeweis für
sieben der Verhafteten ergeben hätten. Die übrigen seien zu¬
sammen mit sieben Ian -m-rn. darunter einer Frau, die als
Agenten der britischen Spione verdächtig sind, noch in Um
tersuchungshaft. Gleichzeitig wird daran erinnert, daß der
damalige Reuteroertreter Cox, der während der polizeilichen
Untersuchungen Selbstmord verübte, bei der gleichen in Ja¬
pan durchgeführten Aufräumungskommissiongegen britische
Spione verhaftet wurde.

Tele- rammwechlel Ciano-Ribbenlrop
Der Dreicrpakt ein starkes Fundament für die Neuordnung der Welt

Berlin, 1. Okt. Nach Abschluß des Drei-Mächte-Paktes
zwischen Deutschland, Italien und Japan hat der kgl. ita¬
lienische Minister des Aeußern Graf Ciano beim Verlassen
des Reichsgebietes an den Reichsminister des Auswärtigen
von Ribbentrop folgendes Telegramm gerichtet:

„Im Augenblick meiner Rückkehr nach Italien liegt mir
daran, Ihnen und der Reichsregierung nochmals meinen
herzlichsten Dank für die großzügige Gastfreundschaftauszu¬
sprechen, die Sie mir während meines Berliner Aufenthaltes
gewährt haben. Dieser Aufenthalt ist mit einem der aus der
Zusammenarbeit Deutschlands und Italiens hervorgegange¬
nen wichtigsten und für die zukünftige Weltgeschichte bedeut¬
samen Akt verknüpft.

Ich freue mich, daß mein Name bei diesem neuen Band,
das unsere beiden Länder geknüpft haben und das durch das
Bündnis mit dem ruhmvollen japanischen Reich ein lang¬
gehegtes politisches Ziel unserer beiden großen Führer ver¬
wirklicht hat, mit dem Ihren verbunden ist. Ich bitte Sie,
dem Führer die Versicherung meiner Ergebenheit zum Aus¬
druck zu bringen und übermittle Ihnen, lieber Ribbentrop,
meine kameradschaftlichen und freundschaftlichen Grüße.

Ciano.

Reichsaußenministcr von Ribbentrop hat Außenminister
Graf Ciano mit nachstehendem Telegramm geantwortet:

Für Ihre freundlichen Worte, die Sie mir beim Ver¬
lassen des Reichsgebietesübersandten, danke ich Ihnen herz¬
lich. Wie Sie erfüllt auch mich mit stolzer Freude, daß wir
durch den Abschluß des Drei-Mächte-Paktes ein starkes und
durch nichts zu erschütterndes Fundament für eine Neuord¬
nung in der Welt legen und damit unseren großen Führern
aufs neue bei der Verwirklichung ihrer genialen Zukunfts¬
pläne dienen konnten. Ich bitte Sie, lieber Ciano, dem Duce
den Ausdruck meiner Ergebenheit zu übermitteln und ge¬
denke Ihrer wie immer in herzlicher und kameradschaftlicher
Gesinnung. Joachim von Ribbentrop.

Spanien im System - er Achse
Der Abgesandte des Laudillo beim Duce.

Rom, 1. Okt. Der Abgesandte des Caudillo, der spani¬
sche Innenminister Serrano Suner, ist, aus Deutschland
kommend, in Rom eingetroffen. Die erste Unteredung mit
dem Duce im Beisein des Außenministers Gras Ciano
dauerte eineinhalb Stunden. Nach der Unterredung fand im
kleinen Kreis ein Essen zu Ehren des spanischen Innen¬
ministers statt, das der italienische Außenminister gab.

Der Staatsbesuch Serrano Tuners steht im Mittelpunkt
der italienischen Presse, die dem spanischen Gast überaus
herzliche Begrüßungsartikel widmet und dabei die be¬
währte Solidarität der beiden Mittelmeermächte Italien
und Spanien heroorhebt. Der dem Außenministerium nahe¬
stehende„Popolo di Roma" unterstreicht die grundsätzliche
Bedeutung der wenige Tage nach dem Eintritt Italiens in
den Krieg abgegebenen Erklärung Spaniens über seine
Nichtkriegsführung. Mit dieser Stellungnahme des Cau-
dillos seien bereits damals alle Hoffnungen endgültig ge¬
schwunden, die die Regierung Churchills in Bezug auf
Spanien noch haben konnte. „Das Spanien Francas mit
seiner bewährten Freundschaft zu Italien und Deutschland
steht heute im politischen System der AchIe.  Ser¬
rano Suner kommt in einem Augenblick nach Italien, in
dem England mehr als je unter den siegreichen deutschen
und italienischen Offensiven und den starken politischen und
militärischen Bündnissen der Achsenmächte vereinsamt ist.
Die Freundschaft, die Spanien an Italien und Deutschland
bindet, ist so stark und tief, daß keine weiteren Tatsachen
erforderlich sind, um Spaniens Platz an der Seite
der Achsenmächte  näher zu bestimmen."

Unter der Ueberschrift„Die Achse und Spanien" betont
„Giornaled'Jtalia": Die Besuche von Serrano Suner in
Berlin und Rom stellen ein direktes und verstärktes Inein--
andergreifen der spanischen Politik mit der Achsenpolitik
und den Entwicklungen ihrer internationalen Abkommen
dar, die mit verschiedenen Methoden und Funktionen, aber
mit konzentrischen Zielen festgelegt wurden. Zu den ideolo¬
gischen Voraussetzungen, den Erinnerungen an die Solida¬
rität zwischen dem neuen Spanien, Deutschland und Italien,
die bereits eine Kriegsallianz war, gesellt sich heute für
Spanien das Vorhandensein konkreter lebenswichtigerPro¬
bleme. die noch ihrer Lösung harren. Diese Probleme kön¬
nen nur gegen England und Frankreich gelöst werden.
Ueber dieses bedeutsame Thema ist in den deutsch-italieni¬
schen Begegnungen in Berlin und Rom sowie denen von
Serrano Suner mit dem Führer und von Ribbentrop und
dem Grafen Ciano gesprochen worden.

Die letzte Besprechung zwischen dem Grafen Ciano, vor
Ribbentrop und Marschall Keitel sowie dem Abgesandten
des Laudlllo hat nunmehr zu einer vollen Klärung de«
Handlungen und der Absichten geführt und die Pläne t «
drei befreundeten Mächte eins werden lassen. Lines der
Prinzipien der italienischen Politik, das zugleich auch einer
der Hauptpunkte der Politik der im Krieg befindlichen Achse
darstellt, lautet : „Das Mitlelmeer den Miktslnreeroölkern".

Wieder eia ruchloser Angriff aus Wohnviertel
Drei Häuser zerstört , Gartenlaube niedergebrannt , Krankenhaus getroffen — Mehrere Volksgenossen verletzt

Hannoper, 1. Okt. Wieder einmal war in der Nacht vom
Sonntag zum Montag Hannover das Ziel der britischen
Luftpiraten. Die Hannoveraner haben schon manchen Flie¬
gerangriff erlebt. Manche abgeworfene Bombe fiel — aller¬
dings ohne nennenswerten Schaden anzurichten— in die
Vororte. Noch ist in all unserer Erinnerung der jedem sol¬
datischen Verantwortungsbewußtsein bare ruchlose Bomben¬
abwurf auf die Südstadt im August dieses Jahres, wo ein
ausgesprochenes Wohnviertel getroffen wurde, in dem auch
kilometerweit im Umkreis keine industriellen Werke, noch son¬
stige Anlagen militärischer Art zu finden sind.

Der neue Angriff auf Hannover bewies erneut, daß die
Royal Air Force es also gar nicht auf militärische, sondern
nur auf zivile Ziele absieht.

Bald nach Mitternacht flogen die britischen Flieger, von
Süden kommend, Hannover an, und schon fielen mehrere
Spreng- und Brandbomben entlang der Leine. Einige Bom¬
ben trafen das große Krankenhaus Siloah, das weithin durch
ein großes rotes Kreuz gekennzeichnet ist. Glücklicherweise fiel
eine Bombe auf den Hof des Krankenhauses, ohne Schaden
anzurichten, während die zweite in den Lichtschacht des großen
Gebäudekomplexcs eindrang, dort aber dank des tatkräftigen
Eingreifens des Hauslnftschutzes sofort unschädlich gemacht
werden konnte.

Böser sah es schon in der Umgebung des Krankenhauses
aus, wo in einer benachbarten Straße drei Häuser zerstört
wurden, wobei mehrere Volksgenossen mehr oder weniger
Schaden nahmen. Noch sinnloser war der Abwurf einer
Bombe auf ein Gartengelände, aus dem eine kleine Wohnlaube
in Flammen aufging und damit Freude und Hoffnung des
kleinen Mannes auf den Ertrag seiner Ernte zunichte wur¬
den. Alles in allem enthüllte auch hier wieder die wahre
Absicht der Briten: Arbeitcrwohnungen, Laubenkolonien,
Krankenhäuser. Wenn man das Ergebnis zusammenfaßt, stellt
man sich unwillkürlich die Frage: Glaubt Churchill, auf diese
Weise den Krieg zu entscheiden?

DNL Koblenz, 1. Okt. In der Nacht zum Montag suchte
lick die „könialickie" Luftwaffe der britischen Pirateninsel

für ihre mörderischen Ueberfälle auf die friedliche deutsche
Bevölkerung ein kleines Nheinstädtchen aus, in dem weder
militärische Anlagen noch sonstige irgendwie wichtige Ziele
vorhanden sind. Mehrere feindliche Flieger überflogen die
Stadt und warfen auf die Häuser des in tiefer nächtlicher
Ruhe liegenden Ortes Spreng- und Brandbomoen ab. Zwei
Sprengbomben trafen das Gebäude des Lehrerseminars und
richteten schweren Gebäudeschadenan. Personen wurden
nicht verletzt. Dagegen wurde von Sprengstücken einer drit¬
ten Bombe, die in den Rheinanlagen niederginm ein Ar¬
beiter verletzt.

Die zahlreich abgeworfenen Brandbomben verursachten
an 24 Wohnhäusern, die in der Hauptsache von Arbeitern
und Bauern bewohnt wurden, kleine Brände, die sämtliche
durch das schnelle und tatkräftige Eingreifen der Hausfeuer¬
wehren. des Sicherheit̂ und Hilfsdienstes und der örtlichen
Feuerwehr gelöscht werden konnten, ohne daß größere
Schäden entstanden.

DRV Amsterdam, 1. Okt. Montagfrüh griffen britische
Flieger Wohnviertel der Stadt Amsterdam an. wobei zahl¬
reiche Zivilpersonen zu Schaden kamen und Wohnhäuser
zerstört oder beschädigt wurden. Es wurden insgesamt sie¬
ben Menschen, darunter zwei Kinder, getötet und drei wei¬
tere schwer verletzt. In der Nähe wurde ferner durch eine
Brandbombe ein Kind schwer verletzt. Durch Brandbomben
entstandene Brände konnten rasch gelöscht werden, so daß
nur unbedeutender Schaden entstand.

Die englischen Flieger warfen etwa zur gleichen Zeit
aus die römisch-katholische St- Bonifaliuskirchein Zaan-
dam 20 Brandbomben ab, die zum Teil aus das Gotteshaus
selbst, zum Teil aus Wohnhäuser fielen. Mehrere der Brand¬
bomben, die die Rückseite der Kirche trafen, verursachten
schwere Beschädigungen. Außerdem brannte ein Wohnhaus
völlig nieder. ^

Einige Explosivbomben, die gleichfalls auf Zaandam
abgeworfen wurden, richteten nur unbedeutenden Sachscha¬
den an. Weiter wurde die Ortschaft Narden (Nordhollandl
mit sechs Explosivbomben angegriffen. Sie fielen aus freies
Gelände, so daß nur Flurschaden entstand.



Das große Eozialwerk
Der Entwurf des ersten Abschnittes dem Führer übergeben.

DNB Berlin. 1. Okt. Am 15. Februar 1940 hotte der
Führer Reichsorganisationsleiter Dr. Ley ^
teilt, die Grundlagen und Bedingungen der Durchführung
einer umfassenden und großzügigen Altersversorgung des
deutschen Volkes in Zusammenarbeit mit den hierzu berufe¬
nen Stellen der Partei und des Staates zu prüfen, zu kla-
ren und die sich daraus ergebenden Vorschläge unverzüglich
auszuarbeiten. „Dieses neue Gesetzwerk des Aufbaues dxr
nationalsozialistischen Volksgemeinschaft." so sagte der Füh¬
rer. „soll für alle Zeiten unser Volk an den gemeinsamen
Kampf der Front und der Heimat um die Freiheit und Un¬
abhängigkeit des Großdeutschen Reiches erinnern."

Nach kaum einem halben Jahr hat nun Dr. Ley dem
Führer den ersten Entwurf über den ersten Abschnitt des
großen deutschen Sozialwerkes übergeben. Ueber seinen In¬
halt macht er im „Angriff" einige grundsätzliche Bemer¬
kungen. in denen es u. a. heißt:

„Mit dem Auftrag zur Vorbereitung einer umfassenden
Altersversorgung für das deutsche Volk hat. der Führer ein
Problem in Angriff nehmen lassen, das bisher in keiner
der kapitalistischen Volkswirtschaften auch nur annähernd
gelöst worden ist. Sie alle haben die Altersversorgung ent¬
weder als Selbsthilfeorganisationder „armen Leute" oder
als verbrieftes Almosen des Staates an die Besitzlosen aus¬
gefaßt. UnzulänglicheLeistungen!und entwürdigende Ve-
dürftigkeitsprüfungen sind das Kennzeichen aller Systeme,
so sehr sie sich im einzelnen unterscheiden mögen.

Dem kommenden nationalsozialistischen Altersversor¬
gungswerk wird zum ersten Male in der Sozialgeschichke
die Ree der völkischen Kameradschaft, der gegenseitigen
Verpflichtung von - o' rsgerwssen und Volksgemeinschaft zu-
grundeliegen. Der Nalionalsozialimus verlangt von jedem
Volksgenossen den höchsten Einsatz im Dienste am Volk, in
der täglichen Arbeit ebenso gut wie im Ehrendienst mit der
Waffe. Daraus leitet er aber auch die Verpflichtung der
Volksgemeinschaft ab. jedem, der in Erfüllung dieser Pflicht
zu Schaden kommt oder im Dienste ergraut ist, ein würdiges
Dasein zu sichern. Der Pflicht zur Arbeit entspricht das Recht
auf Versorgung, ipenn die Arbeitskraft erlahmt. Die Ver-
forgung ist der Dank der Volksgemeinschaft für das pflicht-
ersüllte Arbeitsleben. Aus dieser Auffassung ergeben sich
bereits die wesentlichen Grundzüqe des künftigen Versor¬
gungswerkes

Der Veriorg ungsanspruch  ist tm Gegensatz zu
dem bisherigen verwickelten Versicherungsrecht nur" an
eine einzige,  allerdings sehr weittragende Voraus¬
setzung  geknüpft: Versorgt wird, wer feine Pflichten als
Bürger des Großdeutschen Reiches erfüllt hat, gleichgültig
an welchem Platz und in welcher sozialen Stellung er dem
Volke gedient hat Ausgeschlossen werden nur solche Ele¬
mente. die sich durch gemeinschaftswidriges Verhalten ohne¬
hin außerhalb der Volksgemeinschaft gestellt haben.

Auch die Höhe der Versorgung  ist durch die
Idee der oolksgemeinichaftlichen Verpflichtung mehr oder
weniger sestgelegt. Sie kann nur dann Ausdruck des wirk¬
lichen Dankes lein, wenn sie die Gefahr des Elends durch
Alter oder Beschädigung eindeutig bannt. Mindestens Woh¬
nung. Nahrung und die für einen Deutschen selbstverständ¬
lichen Kulturarundlagen des Daseins werden zu sichern
sein Die Versorgung wird daher an die Lebensum¬
stände  anknüpfen, in denen der Volksgenosse vor Ein¬
tritt des Versorgungssalles  gelebt hat Daß an¬
dererseits die Leistungen nicht ins Unbegrenzte steigen ver-
s^ht sich von leibst Die Lebensbedürfnisse der großen Masse
werden hier bestimmend lein; zwar sollen auch die höhe¬
ren Einkommen  nicht grundsätzlich ausgeschlossen wer¬
den. Jedoch wird die Volksgemeinschaft als erfüllt angese¬
hen werden, wenn jenen im Alter die Bedürfnisse gesichert
sind, die das Gesamtbild der nationalen Lebenshaltung be¬
stimmen. Im übrigen wird das Beriorgungswerk nicht
etwa ein Staatsrentnertum  großzüchten wollen.

Es sichert den Grund  st ock der Lebenshaltung, und
das ausreichend und der bisherigen Lebenshaltung entspre¬
chend. Die Ausgestaltung durch die mannigfachen An¬
nehmlichkeiten  des täglichen Lebens überläßt es aber
bewußt der eigenen Strebsamkeit  des Einzelnen.
Wer fleißig und sparsam ist, soll am Abend seines Lebens
auch die Früchte seines Fleißes und seiner Sparsamkeit ern¬
ten. Die eines Kulturvolkes unwürdige Bedürftig¬
keitsprüfung  der aus dem liberalen Staat übernom¬
menen Wohlfahrtspflegehat in einem nationalsozialistischen
VersorgungswerkkeinenRaum.  Unser Staat setzt klare
Pflichten, er gewährt aber auch eindeutige und unverdreh-
bare Rechie.

Diese Sicherung der Lebensgrundlage wird in vielfacher
Hinsicht neueEnergiendes  nationalen Lebens e-rschlie-
ßen. Der Schaffende wird nicht mehr fürchten müssen, durch
den Verschleiß seiner Kräfte schließlich um den Erfolg seiner
Lebensarbeit zu kommen. Er wird mit unbedingtem Ver¬
trauen seine Arbeit verrichten können. Er wird aber nun
endlich auch den Weg gehen, durch die die ihm möglichen be¬
scheidenen Sparbeträge die ihm durch die Versorgung ge¬
währte Lebenshaltung noch um ein weiteres auszugestalten.
Wenn ihn aber besondere Umstände oder ein widriges
Schicksal an der Ansammlung von Ersparnissen hindern, wird
er doch unter allen Umständen mit der Versorgun-gsleistung
allein ein erträgliches Dasein führen können. Altern
wird nicht mehr gleichbedeutend mit Arm -
werden  sein, wie es in den kapitalistischen Staaten zu den
angeblich unabänderlichen Lebensgesetzen gehört. Das alte,
längst vergessene Wort von der Gleichheit aller Staatsbür¬
ger gewinnt damit endlich wieder einen wirklichen Sinn.
Die Nation wird nicht mehr in Gesicherte und Verelendete
zerfallen.

Das nationalsozialistische Reich sieht sich vor der Auf¬
gabe. aus den sozialen Trümmern der Vergangenheit ein
besseres Gebäude zu errichten. Auch es muß rechnen: es
kann im Endergebnis den Alten und Arbeitsunfähigen nicht
mehr zukommen lassen als die Arbeitsfähigen bereit und
fähig sind, sür sie zu erarbeiten. Mit der bisherigen Sozial¬
versicherung schiebt der Staat die Verantwortung für die
Alten aus die Versicherungsträger und damit aus die Ver¬
sicherten ab. Das ist ein Vorgang, der wohl im liberalisti-
schen Staat , aber nie in einer nationalsozialistischen Gemein¬
schaft möglich ist. Der Staat trägt die Verantwortung sür
seine Bürger , die ihm treu gedient haben. Bisher ist das
lediglich sür die Beamten anerkannt worden. Unser Staat
verlangt vom Arbeiter keine geringere Treue als vom Be¬
amten; er kann ihm daher auch keine geringere Sorge ange¬
deihen lassen. Die Wandlung vom liberalen Staat zum
Volksstaat wird sich auch in der Versorgung auswirken. Da¬
her wird die Aufbringung  d e r M i t t e l für die Ver¬
sorgung auch nicht mehr Sache einzelner Versicherter, son¬
dern Aufgabe der Gemeinschaft  im ganzen sein.

Bericht-es Oberkommandos-er Wehrmacht
Immer «e«e Luftangriffe auf kriegswichtige Ziele — Der Hafe« von Dover «uter schwerem Artilleriefeuer

Berlin.  1 . Okt. Das Oberkommandoder Wehrmacht
gibt bekannt:

«Bel Tag und Rächt griff die Luftwaffe in geschlossenen
Verbänden und in zahlreichen Einzelslügen kriegswichtige
Ziele in England an. Der Schwerpunkt ihrer Kamvsiätig-
keit lag in London  sowie im Seegebiet der britischen In¬
seln. Trotz vielfach geschloffener Wolkendecke und- Dunst
konnte die Wirkung der Bombenwürfe meist einwandfrei
beobachtet werden. Besonders bei Tage hatte der Einsatz
gegen London trotz der starken Abwehr großen Erfolg. In
den Hafengebieten von London und Liverpool entstanden
zahlreiche neue Großfeuer In Südengland wurden ein
Flugzeugwerk, an der britischen Südostküste ein Flugplatz
und ein Hafen erfolgreich mit Bomben belegt.

Fernkampfbalkerien des Heeres nahmen gestern feind¬
liche Schiffe im Hafen von Dover  mit beobachtetem Er¬
folg unter Feuer.

Ein deutsches Kampfflugzeug versenkte  im Seege¬
biet nordwestlich Irlands , etwa 1000 Kilometer vor Glas¬
gow, ein feindliches Handelsschiff van 10 000 BRT durch
Volltreffer schweren Kalibers. Vor der Ostküste Schottlands
gelang es vor der höhe von Aberdeen einen Geleitzng zu
versprengen. Zwei Schisse mit einem Gejamtrauminhait
von weiteren 1000 BRT wurden dabei durch Treffer mitt-
schiffs in Brand geworfen und blieben mit starker Rauch-

Ohne Sorgen

entwlcklung liegen.
Lin Unterseeboot  unker der Führung von Ober-

lentnant z. S. Ienijch versenkte sechs bewaffnete feindliche
Handelsschiffe mit 34 780 BRT . Lin weiteres Unterseeboot
hat zwei bewaffnete feindliche Handelsschiffe mit ,usammen
15 000 BRT versenkt und zwei wettere schwer beschädigt.

Britische Flugzeuge  Metzen beim Verwcy, nach
Nord- und Westdeutschland einzufliegen, überall auf starke
Abwehr durch Nachtjäger und Flakartillerie. Dadurch wur¬
den ihre planmäßigen Angriffe und gezielten Bombenwürfe
vereitelt und zahlreiche Flugzeuge zum Absturz gebracht.
Infolge dieser guten Abwehrwlrkung gelang es nur weni¬
gen feindlichen Fliegern, das Gebiet von Berlin >n gro¬
ßer Höhe zu erreichen und nur vereinzelt Bomben abzu¬
werfen. Der angerichkete Sachschaden ist dementsprechend in
der Reichshauptstadt wie im sonstigen Reichsgebiet gering.
Dagegen sind auch gestern wieder Tote und Verletzte unker
der Bevölkerung zu beklagen.

Die Gefomtverluste des Feindes betrugen gestern 68
Flugzeuge, von denen vier durch Nachtjäger und sechs durch
Batterien des II Flak-Korps abgeschossen wurden. Von
eigenen Verbänden kehrten 31 Flugzeuge nicht zurück.

Als Nachtjäger  zeichnete sich Oberleutnant Streik
ganz besonders aus . Er brachte allein drei feindliche Flug¬
zeuge zum Absturz."

in den Winter
DarrS «her «nsere Ernährungslage

DNB Berlin, 1. Okt. Der Reichsminister für Ernährung
und Landwirtschaft Dr. Walther Darre gewährte der „Ber¬
liner Illustrierten Nachtausgabe" eine Unterredung, in der
er im Hinblick auf den bevorstehenden Erntedanktag aus¬
führlich auf die Ernährungslage des deutschen Volkes ein-
ging.

Wir haben, so führte der Minister u. a. aus, im Jahre
1940 eine Kriegsernte an Getreide  von 24,6 Millionen
Tonnen gegenüber einer Durchschnittsernte von 25,1 Mil¬
lionen Tonnen in den Jahren 1934 bis 1938. Wir liegen
also nur 2 Prozent unter dem Durchschnitt. Die Brotversor¬
gung Deutschlands ist bei gleichbleibenden Rationen nach
wie vor auf weite Frist gesichert.

An Kartoffeln  werden wir voraussichtlich eine
Ernte von 60 Millionen Tonnen haben. Das sind 5 Millio¬
nen Tonnen mehr als im letzten Friedensjahr. Wir brau¬
chen an Speisekartoffelnauch im Kriege höchstens 15 bis 18
Millionen Tonnen, so daß von der großen Hackfruchternte
noch viel für die F u t t e r m i t t e l o e r j o r g u n g der
Viehbestände übrigbleibt. Denn wir haben auch eine Zuk-
ke r r ü b e n e r n t e,  die das Ergebnis des letzten Frie¬
densjahres übersteigt. Wir kommen wahrscheinlich auf 20
Millionen Tonnen, während wir im Vorjahr nur 19,7 Mil¬
lionen Tonnen Zuckerrüben halten.

DieFleijchrationen  werden im kommenden Win¬
ter ebenfalls unverändert  bleiben. Unsere Viehbestände
haben sich durchaus normal entwickelt. Der günstige Aus¬
fall der Hackfruchternte wird uns in die Lage versetzen, die
Schweine in Zukunft wieder etwas schwerer auszumästen
als in den letzten Monaten.

Die Aussichten für die G e m ü se v e r so r g u n g im
kommenden Winter sind besser als im vergangenen Jahre.
Nur die Aussichten für O b st sind schlechter. Wir haben in¬
folge des harten Winters und der ungünstigen Witterung
in der Blütezeit eine Mißernte zu verzeichnen und müssen
uns damit abfinden.

Das sind Tatsachen und Ziffern. Angesichts dieser Zif¬
fern muß festgestellt werden, daß das deutsche Volk die Si¬
cherheit hat, auf der Grundlage einer guten Gesamternte
und einer laufend ausreichenden Produktion im kommenden
Winter die auskömmliche Ernährung zu finden. Alle Be¬
rechnungen unserer Feinde, daß sür Teile Europas eine
Hungerkatastrophe bevorslehe, sind über den Hausen gewor¬
fen. Es ist das Gegenteil eingetreten.

Man hat von Anfang an das deutsche Volk, den Reichs¬

nährstand und die Ansichten, die tch verfolge, restlos falsch
beurteilt. Für uns brachte dieser Tatbestand die Möglich¬
keit eines völligen Sieges auf dem Gebiete der Ernährungs¬
wirtschaft. Ich habe nie die Vorratswirtschaft  für
entscheidend gehalten. Sie gehört selbstverständlich dazu.
Entscheidend ist die Produktion und Einstellung des Volkes
zu den Problemen, die sich sür jedermann aus einer durch
Zwang des Krieges und der allgemeinen Lage Deutschlands
geregelten Ernährungswirtschaft ergeben. Die Produktion
während des Krieges konnte voll aufrechterhalten werden.

Entscheidend ist die Aettwirtfchast  gewesen.
Milten im Kriege ist die Milchanlieferung nochmals um 10
bis 15 Prozent gestiegen, woraus sich wieder eine Steige¬
rung der Buttererzeugung ergab. Hier hat sich gezeigt, in
welchem Umfange die rechtzeitig durchgeführte Organisation
der Ernährtzngswirtschaft der Kriegsführung genutzt hat.

Der Minister äußerte sich dann über die Ausweitung
der Ernährungswirtschaft über die Grenzen des Großdeut¬
schen Reiches hinaus auf Europa, über den Nutzen, den
die Getreideüberschüsse aus dem Warthegau und Dan¬
zig - West Preußen  bringen , über die Lieferungen aus
H o l l and,  die früher nach England gingen. Vesonders die
Gemüseversorgung wird durch stärkere Lieferungen aus
Holland Vorteile haben. Wir werden im übrigen, so fuhr
der Minister fort, weder mit der Versorgung der besetz¬
ten Gebiete,  noch anderer europäischer Staaten in die¬
sem Kriegswinter besondere Schwierigkeiten haben. Die
Schwierigkeiten der Ernährungslage in Holland und Bel¬
gien hat man im Ausland erheblich überschätzt. Die Hunger¬
agitation Englands hat rein politische Hintergründe, und
wenn einige französische Städte  im nächsten Winter
Hunger leiden sollten, was ich im übrigen gar nicht glaube,
dann nur durch eigene Schuld. Völlig falsch ist auch die
Rechnung unserer Feinde, daß durch die Ausweitung unseres
Einflusses die Schwierigkeiten sich steigern würden. Unser
Einfluß reicht vomNordkapbis zur italieni-
ichen Interessensphäre.  Wir haben es dadurch
leichter, weil die Möglichkeiten des Austausches und des Han¬
dels viel zahlreicher sind.

Ver Keichsernährungsminister und Reichsbauernfüyrer
sieht auf der Grundlage dieser Zahlen, Tatsachen und Er¬
fahrungen dem kommenden Winter ohne Sorge entgegen.
Er sieht für die Zukunft große Möglichkeiten der Steigerung
des Ertrages auf Manchem jahrzehntelang vernachlässigten
landwirtschaftlichen Gebiet Europas und damit große Mög-
lichkeiken der allgemeinen Verbesserung der deutschen Er-
nährungslage.

Die Finanzierung.
Leder hat nach seinen Kräften imRahmen dera l l-

gemeinen Besteuerung  an der Schaffung der Mit¬
tel mitzuwirken, so wie jeder nach seinen Bedürfnissen An¬
spruch auf die Versorgung erhält. Damit fällt das ganze
kleinliche System der Beitragsberechnung und der Anwart¬
schaft automatisch in sich zusammen. Die Volksgemeinschaft
fragt nicht wie die Versicherung: „Wieviel Beiträge kannst
Du Nachweisen?" Sie fragt ausschließlich, ob Du Deine
Pflicht als Deutscher erfüllt hast. Wenn dies der Fall ist,
springt die Gemeinschaft ein.

Der gesicherte Lebensabend gehört dann zu den selbst¬
verständlichen Grundrechten des Deutschen. Wenn er trotz
des Rechtes aus Versorgung im Älter noch arbeiten will,
wird die Volksgemeinschaft ihn günstiger stellen, als wenn
er sich zur Ruhe setzt. Vor allem aber ist dafür zu sorgen,
daß der arbeitswillige Alte  ohne materielle Ein¬
buße zu einer leichten Tätigkeit  übergehen kann.
Wenn auch von einem bestimmten Alter an das R e cht a u f
Ruhe  grundsätzlichgewährleistet ist. so gibt es doch Mil¬
lionen von Volksgenossen, die gerne arbeiten würden, wenn
ihnen nur die Möglichkeit gegeben würde, eine ihrem Alter
angemessene Tätigkeit- auszuüben.

Ihre Zahl wird in dem Grade steigen, in dem eine sinn¬
volle Gesundheitsführungden vorzeitigen Kräfteverfall auf¬
zuhalten vermag. Hier wird die Versorgung die materielle
Brücke vom schweren zum leichteren Beruf bieten.

Kein »Prozenlhandel um die Knochentaxe".
Die gleichen Grundsätze gelten für die Beschädig¬

ten.  gleichgültig aus welchen Gründen dis Arbeitsfähig¬
keit gemindert wird. Der Beschädigte soll nicht schlechter
stehen als der Gesunde. Soweit die eigene Kraft versagt,
wird die Hilfe der Gemeinschaft einspringen. Das gilt für
den Soldaten wie für den Arbeiter oder Handwerker, für
Unfallschäden ebenso wie für Krankheitsfolgen. Das Problem
der „Aussteuerung" verschwindet; es gibt nur noch eine
Entscheidung: Voll arbeitseinsatzfähigoder nicht. Ebenso
wird der unwürdige Prozenthandel  um die Knochen¬
taxe aufhören. Die Hilfe des Versorgungswerks wird stets
und in allen Fällen die bisherige Lebenshaltung in ange-

I nielkencm Umkanae sichern.

Diese Grundsätze gelten für alle Volksgenossen ohne
Rücksicht auf Beruf oder Anlaß des Schadens. Grenzstrei¬
tigkeiten der Versicherungsträger untereinander können nicht
mehr eintreten. Daß dabei der im Kriege verletzte Sol¬
dat,  der beim aktiven Einsatz im Berus oder Dienst ver¬
unglückte Arbeiter und vor allem, daß die kinder¬
reiche Mutter  aus eine besondere Anerkennung ihres
persönlichen Einiatzes Anspruch haben ist nur selbstver¬
ständlich. Für sie alle, die sich aktiv für dis Nation einsetz»
ren und zu Schaden kommen, wird ein Ehrensold  —
unabhängig von dem Bekchädigtengeld— eingeführt. Daß
schließlich auch dieWitwen und Waisen  ausreichend
zu versorgen sind. !ei hier nur der Vollständigkeit halber er¬
wähnt. Gerade an ihnen wird sich der Wandel besonders
sichtbar auswirken: Die Witwe des Arbeiters wird nicht
anders verborgt werben al« die des Angestellten, des Hand^
werkers oder des selbständigen Kaufmannes. Alle sollen nach
gleichen Grundsätzen behandelt werden, wie sie sa auch denz
Volk gegenüber keine anderen Pflichten haben: Sic alle
sind die Mütter der künftigen Geschlechter.

keine Geheimwifsenfchaft.
Nach diesen Grundzügen"soll die künftige Alters- und

Beschädigtenversorgungausgestaltet werden. Zahllose Ein¬
zelfragen sind noch zu löien. Eines aber ist gewiß: Das
kommende Versorgungsrecht wird keine Geheimwij«

enschaft  wie das gegenwärtige, das in über 170 Ge-
etzen und Verordnungen mit weit mehr als D00 Paragra¬
phen zersplittert ist. Es wird nach klaren Grundsätzen die
Versorgung aller Schaffenden in ausreichendem Maße
sichern.

Unter verjorgungswerk wird kein organisiertes Almo¬
senwesen. cs wird Ausdruck der gesteigerten Lebenskraft
des nationalsozialistischen Volkes. Es wird seinerseits neue
Energien auslösen und dem schaffenden Volke seine Zeichen
aufprägen; es ist ein Stück des großen Soziatwerkes der
Zukunft: Der Dank des Führers an das Volk, nufere Ver¬
pflichtung an den Führer , den errungenen Sieg durch rast¬
lose Arbeit stets erneut zu bewahren. Der Ltaatsjozialis-
mus — die restlose Eingliederung des Arbeiters in die Na¬
tion — vaukt sich durch.



Uns dem Heimatgcbi
Geöenktage

2. Oktober.
1839 Der Maler Hans Thoma zu Bernau im Schwarzwald

geboren.
1847 Reichspräsident Generalfeldmarschall Paul von Hin-

denburg in Posen geboren.
1921 Der frühere König Wilhelm II. von. Württemberg in

Bebenhausen gestorben.
1927 Der Physiker und Chemiker Svanto Arrhenius in

Stockholm gestorben.
1935 Das Tannenbsrgdenkmal wird zum Reichsehrenmal

erklärt.
Sonnenaufgang 7.28 Sonnenuntergang 19.00
Mondaufgang 8.34 Monduntergang 19.22

Es gibt Fälle, in denen vernünftig sein feig sein heißt.
Ebner - Eschenbach.

Wochenspruch der NSDAP
„Heroismus ist nicht nur auf dem
Schlachtfeld notwendig,
sondern auch aus dem Boden der Heimat!"

Adolf Hitler.
NSG . Der Begriff Heroismus umreiht nicht nur die

Haltung beim Kampf mit der Waffe in der Hand. Auch die
Art, wie jemand den schwierigen Wechselfällen des Lebens ent»
gegentritt und die Auseinandersetzung mit ihnen meistert, kann
heroisch im besten Sinne des Wortes sein. Wir denken«da
an die Arbeiterfrau, deren Mann in jungen Jahren starb,
und die trotzdem unverzagt drangeht, mit ihrer Hände Ar¬
beit ihre noch unversorgten Kinder durchzubringen und sie zu
tüchtigen und ordentlichen Menschen zu erziehen.

In Kriegszeiten gilt es, auch auf dem Boden der Heimat
Außerordentliches zu .leisten. Die Geschichte kennt Beispiele,
daß di« Front sich bewährte, die Heimat jedoch versagte.
Sie berichtet aber auch von den Völkern, die bis zum letzten
Mann durchhielten, ganz gleich, ob sie die Waffe trugen oder
Nicht, und die sich dadurch des Ansturms der Feinde er¬
wehrten.

Im grotzdeutschen Vaterlande bilden heute Front und
Heimat eine Einheit. Den Waffentaten des Heeres steht die
Entschlossenheit der Heimat zur Seite, mit dem Führer durch
dick und dünn zu gehen bis zum entscheidenden Siege. Uns,
die wir in diesen Reihen stehen, mag das selbstverständlich
erscheinen. Im Spiegel der späteren Geschichtsschreibung
aber werden diese Zeiten einmal als das erscheinen, was sie
von hoher Warte aus gesehen sind: als Zeugen des äußersten
Einsatzes eines heroischen Volkes!

— Innerdeutsche Gebühren im Postöienst mit dem Pro¬
tektorat. Vom 1. LktoNn IM ' an morden Einschreib- Post-
antveisungs-, Postnachnahme- und Posianstragsdienst mit
dem Protektorat Böhmen und Mähren nach den innerdeut¬
schen Gebührensätzen ausgenommen. Mit Postaufträgen
können nur Gelder eingezogen werden. Postanwe jungen.
Postnachnahmenund Postaufträge sind bis 1000 Mark, tele¬
graphische Postanweisungen in unbeschränkter Löhe zugelas¬
sen. Vorerst sind - abgesehen von den Formblättern zu
Postüberweisungen — noch Formblätter des Auslandsdien¬
stes zu verwenden. Verzollungs- und devisenrechtliche Be¬
schränkungen im Brief-, Paket- und Postzahlungsdienst fal¬
len weg. Zollinhaltserklärungen oder grüne Zollzette!, sta¬
tistische Anmeldescheine und Exvortvalutaerklärungen sind
nicht mehr erforderlich. Im Postnachnahme- und Postauf-
tragsdienst Werden bis auf weiteres die eingezogenen Be¬
träge nur mit Postanweisungen übermittelt, lieber Einzel¬
heiten geben die Postämter und Amtsstellcn Auskunft.

Außerordentlich gute Kartoffelernte
Die Versorgung auch der Großstädte gesicherk.

Die diesjährige Kartoffelernte wird außerordentlich gut
ausfallen. Es wird daher jeder Verbraucher soviel Kartof¬
feln beziehen können, wie er benötigt. Dis Störungen , die
sich im vergangenen Winter auf dem Gebiet der Kartoffel¬
versorgung trotz günstiger Ernte in einigen Städten des
Reiches vorübergehend ergeben haben, werden im Wirt¬
schaftsjahr 1940-41 dank der gebesserten Verkehrslage ver¬
mieden werden können. Um die Bezugsmöglichkeit des Ein¬
zelnen besser zu sichern und um eine zuverlässige Uebersicht
über die Anforderungen der Verbraucher zu gewinnen, wird
für den Bezug von Speisekartoffeln in Großstädten und In-
dustriebezirken die Kunden liste  mit einem Kunden¬
ausweis eingeführt, der den Haushaltungen zugestelll wird.
In Berlin und im Rheinland , wo bereits Kundenlistenge¬
führt werden, werden keine Kundenausweise ausgegeben.
Im übrigen Reich müssen Haushaltungen, die ihren Bedarf
an Kartoffeln bis zur nächsten Ernte nicht oder nicht völlig
durch Einkellerung gedeckt haben, sich nach Ausfüllung des
Ausweises bei dem Einzelhändler, von dem sie ihre Kar¬
toffeln beziehen wollen, in die von diesem anzulegende
Kundenliste eintragen lassen.

Verbraucher, die über geeignete Lagerräume verfügen
und Speisekartoffeln zwecks eigene rEinksllerung
ihres Bedarfs oder eines Teiles davon beziehen wollen,
können dies auch weiterhin tun. Sie können Kartoffeln nach
freier Wahl vom Erzeuger. Groß- oder Kleinhändler be¬
ziehen Der Lieferant für Einkellerungskartoffeln ist ver¬
pflichtet, auf der Rückseite des Kundenausweises des 'Ver¬
brauchers Zeit und Menge der Lieferung mit Namens¬
unterschrift zu vermerken. Cs wird besonders darauf binge-
wiesen, daß für die Einlagerung von Kartoffeln nur solche
Kellerräume geeignet sind, die kühl.Zuftig, trocken und frost¬
sicher sind. In Kellern, durch die Röhren von Zentralhei¬
zungen gehen, sowie aus Boden oder Ballonen dürfen also
keine Kartoffeln eingelagert werden.

Bei der Einführung der Kundenlisten für Kartoffeln in
den Großstädten handelt es sich um die Sicherung einer ge¬
ordneten Iin"- - ' -n Verteilung der Kartoffeln in Groß¬
städten sowohl für die Einkellerung, als auch beim Bezug
von täglichen Mengen. Zu einer Einschränkung  des
Kartoffeloerbrauchs liegt keine Veranlasiung  vor.
da nur etwa ein Viertel der Kartoffelernte für den mensch¬
lichen Verzehr benötigt wird. Allerdings wird es Pflicht
jedes Verbrauchers sein, nur die Mengen  an Kartof¬
feln zu beziehen bezw. einzukellern, die er tatsächlich
benötigt,  da die Kartoffeln neben der direkten mensch¬
lichen Ernährung in möglichst hohem Ausmaß der
Schweinemast  zur Verfügung gestellt werden müssen,
um die wichtige Fleischversorgungzu gewährleisten.

— Der Ankauf von Lumpen. Der Neickisbeaurnagte kür
Wolle hat durch eine Anordnung WL 8 im Deutschen Reichs¬
anzeiger Nr. 219 eine Regelung kür die Lumvenwirtschrft
erlassen. Danach ist der Ein- und Verkauf, die Lieferungen
und die Abnahme von Lumpen nur mit Einwilligung der
Reichsstelle für Wolle und andere Tierhaare gestattet. Eine
Einwilligung bedarf nicht der Ankauf von Lumpen bei ge¬
werblichen Anfallstellen, ferner nicht derjenigen Lnmpensor-
ten. die von der Neichsstelle freigegeben sind. Wegen des
Verkaufs von großstückigen Lumpen für Polierscheibenund
sonstige technische Zwecke verbleibt es bei der bisherigen Be¬
stimmung. Die Be- und Verarbeitung von Lumven darf nur
entsprechend der Einwilligung der Reichsstelle erfolgen.

Unterreichenbach, 2. Okt. In der Nacht zum Samstag
brach im Fabrikgebäude der Firma Wilh. Basiert, Schilder¬
fabrik ein Brand aus, der im Trockenofenentstanden war
und bereits den Bodenbelag im ersten Stockwerk erfaßt hatte.
Gendarmeriemeister Kendler und Wachtmeisterd. R. Lechner
von Bad Liebenzell, die aus der Nachtstreife um 12.45 Uhr
am Fabrikgebäude vorbeikamen, entdeckten das Feuer und ver¬
ständigten sofort den Besitzer. Mit einigen Handfeuerlösch¬
apparaten konnte der gefährliche Brand gelöscht werden.

Calw, 2. Okt. Die Sportler und Sportlerinnen vom
NS -Reichsbund für Leibesübungen haben bei der Durchfüh¬
rung der ihnen übertragenen ersten Reichsstraßensammlung
für Las Kriegs-Winterlilfswerk einen Sammeleifer gezeigt,
der volle Anerkennung verdient. Ihrem Fleiß und der
Spendesreudigkeit der Volksgenossen in Stadt und Land ist
es zu danken, daß die Sammlung mit einem vollen Erfolg
abschloß. Im Kreisgebiet Calw wurden 15876.65 RM . ge¬
spendet, ein stolzes Ergebnis , das sich den vorangegangenen
großen Sammelergebnissen würdig anschließt.

Nagold, 1. Okt. (Todesfall.) Regierungsveterinärrat Dr.
Metzger starb in der Nacht zum Montag nach kurzer Krank¬
heit.

Freudenstadt, 1. Oktober. *(,,Schwarzwald - Rundschau".)
Die NS -Presse Württemberg hat in Verfolg des Zieles, auch
im Pressewesen alle Kräfte zur Erfüllung nationaler Auf¬
gaben zusammenzufassenund eine leistungsfähige starke Hei¬
matpresse zu schaffen, vom 1. Oktober an die „Schwarzwald-
Zeitung "in Freudenstadt, das „Schwarzwälder Volksblatt" in
Horb und die „Sulzer Chronik" in Sulz unter dem Titel
„Schwarzwald-Rundschau" zu einer einheitlichen, führenden
Tageszeitung für die Kreise Freudenstadt und Horb zusam¬
mengeschlossen. Die in Freudenstadt erscheinende„Schwarz¬
wald-Rundschau" wird die Tradition der drei altgewohnten
Heimatzeitungen fortsetzen.

Freudenstadt, 1. Okt. (Tödlicher Motorradunfall .) Ein
38 Jahre alter , aus Oftersheim in Baden stammender Motor¬
radfahrer stieß bei Baiersbronn mit einem Lastwagen zu¬
sammen. Der Motorradfahrer , Vater von fünf Kindern,
wurde so schwer verletzt, daß er bald nach seiner Einliefernng
in das Kreiskrankenhaus Freudenstadt verschied.

Fulgenstadt, Kr. Saulgau . (Todessturz in der Scheune.)
Ein hier in Ferien weilender zehn Fahre alter Junge spielte
trotz wiederholten Verbots in einer Scheune. Dabei fiel er
mehrere Meter tief auf den Scheunenboden und erlitt so
schwere Verletzungen, daß er wenige Stunden später im Kran¬
kenhaus in Saulgau starb. Der Unfall ist umso tragischer,
als die Mutter des Jungen und ein Bruder vor einem Jahr
ebenfalls durch einen Unfall ums Leben kamen.

Neuhausen, Kr. Tuttlingen . (Unter die eiserne Egge ge¬
raten .) Beim Bestellen der Herbstsaat gingen der Frau des
Gemeindepflegers Haller die Kühe durch, die an die eiserne
Egge gespannt waren. Frau Haller geriet dabei unter die
Egge und wurde mitgeschleift. Aus ihre Hilferufe eilten einige
in der Nähe tätige Landwirte herbei, denen es gelang, die
Tiere aufzuhalten und die Frau aus ihrer schrecklichen Lage
zu befreien. Die Verunglückte, die durch die eisernen Eggc-
zacken erheblich verletzt wurde, erlitt bedeutenden Blutverlust.

Aldingen, Kr. Tuttlingen . (Unter Erdmassen begraben.)
Als sich ein hiesiger Fuhrunternehmer mit seinem Lastwagen
in dem Burladinger Steinbruch befand, lösten sich plötzlich
große Erdmassen und verschütteten den Mann . Nachdem man
den Verschütteten ausgegraben hatte, stellte man fest, daß u. a.
sein linker Fuß zweimal gebrochen war. Er wurde sofort in
die Klinik nach Tübingen übergeftihrt.

Vier Kinder schwer verunglückt
Tuttlingen , 29. Sept . An einem der letzten Tage trug

sich auf der Landstraße zwischen Neuhausen und Tuttlingen
ein Unglücksfall zu, der leicht zu den schlimmsten Folgen

von stziMWer VN unN cniWO
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Der Blautopf Lei Blaubcuren
Zu Leu eigenartigsten Sehenswürdigkeiten des

württembergischen Landes zählt der Blautopf bei
Blaubeuren . 515 Meter über dem Meere, liegt er an
einer jähen Bergwand eingebettet. Sein , runder
Spiegel mißt nur 40 Meter im Durchmesser, aber das
Wasser im Becken schillert in einer tief dunkelblauen
Farbe. Nur Lei anhaltendem Regen trübt sich dieses
unerklärliche BGm, die Wasser werden unruhig und
steigen rasch. Dabei heben sich mitten im Kessel
mehrere Wassersäulen empor, deren Wellen sich in¬
einander schlingen und ein unaufhörlich sich er¬
neuerndes Spiel erzeugen. Der Volksmund sagt:
„Der Topf siedet". Für das tiefergelegene Dorf waren
das in früherer Zeit oft Tage des Schreckens, denn
der Blautopf lief über und gab Veranlassung zu
großen Ueberschwemmungen; so 1752, 1809 und 1868.
Seither ist die Gefahr beseitigt. Lange galt auch
der See als unergründlich tief, neuere Messungen
geben nur 20 Meter an. Daß diese Merkwürdig¬
keiten in zahlreichen Sagen und Geschichten ihre
Deutung im Volke suchten, ist leicht verständlich; in
frühester Zeit galt der Blautopf sogar als heilig.
Ganz wunderbar wurde diese Landschaft, ihre Men¬
schen und die um sie spielenden alten Volksmärchen
in feiner lyrischer Verwebung von Eduard Mörike
in seiner „Historie von der schönen Lau" eingefan¬
gen, und als kleine kostbare Perke in den Märchen
vom Stuttgarter Hutzelmännlein eingeschlossen.
Wegen seiner einzigen Schönheit ist die Historie auch
allein in verschiedenen illustrierten Prachtausgaben
erschienen und als Geschenk für Kunstkenner vorge¬
sehen. Wir bringen daraus in freier Zusammen¬
stellung zwei Abschnitte.

Historie von der schönen Lau
Von Eduard Mörike

Der Blautopf ist der große runde Kessel eines wunder¬
samen Quells bei einer , jähen Felswand gleich hinter dem
Kloster. Gen Morgen sendet er ein Flüßchen aus, die Blau,
welche der Donau zufällt. Dieser Teich ist einwärts wie ein
tiefer Trichter, sein Wasser ist von Farbe ganz blau, sehr
herrlich, mit Worten nicht Wohl zu beschreiben; wenn man es
aber schöpft, sieht es ganz hell in dem Gefäße aus.

Zu unterst auf dem Grund saß ehemals eine Wasserfrau

mit langen fließenden Haaren. Ihr Leib war allenthalben
wie eines schönen natürlichen Weibes, dies eine ausgenom¬
men, daß sie zwischen den Fingern und Zehen eine Schwimm¬
haut hatte, blühweiß und zarter als Blatt vom Mohn. Im
Städtlein ist noch heutzutage ein alter Bau , vormals ein
Frauenkloster, hernach zu einer großen Wirtschaft eingerichtet,
und hieß darum der Nonnenhof. Dort hing vor sechzig
Jahren noch ein Bildnis von dem Wasserweib, trotz Rauch
und Alter noch Wohl kenntlich in den Farben . Da hatte sie
die Hände kreuzweis auf' die Brust gelegt, ihr Angesicht sah
weißlich aus, das Haupthaar war schwarz, die Augen aber,
wölche sehr groß waren, blau. BAm Volk hieß sie die strge
Lau im Topf, auch Wohl die schöne Lau. Gegen die Menschen
erzeigte sie sich bald böse, bald gut. Zuzeiten, wenn sie im
Unmut den Gumpen übergehen ließ, kam Stadt und Kloster
in Gefahr; dann brachten ihr die Bürger in einem feierlichen
Aufzug oft Geschenke, sie zu begütigen, als Gold- und Silber¬
geschirr, Becher, Schalen, kleine Messer und andere Dinge,
dawider zwar, als einem heidnischen Gebrauch und Götzen¬
dienst, die Mönche redlich eiferten, bis derselbe auch endlich
ganz abgestellt worden. So feind darum die Wasserfrau dem
Kloster war, geschah es doch nicht selten, wenn Pater Emeran
die Orgel drüben schlug und kein Mensch in der Nähe war,
daß sie am lichten.Tag mit halbem Leib heraufkam und zu¬
horchte; dabei trug sie zuweilen einen Kranz von breiten
Blättern auf dem Kopf und auch dergleichen um den Hals.

Ein frecher Hirtenjunge belauschte sie einmal in dem
Gebüsch und rief: „Hei, Laubfrosch! git's guat Wetter?"
Geschwinderals ein Blitz und giftiger als eine Otter fuhr
sie heraus, ergriff den Knaben beim Schopf und riß ihn mit
hinunter in eine ihrer nassen Kammern, wo sie den ohn¬
mächtig Gewordenen jämmerlich verschmachten und verfaulen
lassen wollte. Bald aber kam er wieder zu sich, fand eine Tür
und kam über Stufen und Gänge durch viele Gemächer in
einen schönen Saal . Hier war es lieblich, glusam mitten im
Winter . In einer Ecke brannte, indem die Lau und ihre
Dienerschaft schon schlief, auf einem hohen Leuchter mit gol¬
denen Vogelfüßen als Nachtlicht eine Ampel. Er lief und
stieg eine steinerne Treppe hinauf in unterschiedlichenAb¬
sätzen, bald links, bald rechts, gewiß vierhundert Stufen,
bis sie zuletzt ausgingen und er auf ungeräumte Klüfte stieß;
da kletterte er mit Gefahr seines Lebens noch eine Stunde
lang im Finstern hin und her, dann brachte er den Kopf
auch einmal aus der Erde. Von ihm kam die erste Kunde
von der Wohnung der Wasserfrau unter die Leut.

Ueber die unermeßliche Tiefe des Blautopf erzählten sich
die Mädchen in der SpinnerstuLe:

„_ so kam der alte Diener Kurt in seines Herrn Auf¬
trag nach Blaubeuren . . . Jetzt ging er zu dem Teich, knüpfte
kein Bündel auk und zog das Lot heraus . Da fiel ihm ein.

er möchte doch auch wissen, ob es wahr sei, daß der GumPeH
keinen Grund noch Boden habê er war gern auch ein weni^
so ein Spirigucker wie sein Herr gewesen, und weil er vor-,
hin auf seinem Wege in des Seilers Korb drei große, stärkt
Schnurbund liegen sehen, so holte er dieselben her und band
das Lot an einen. Also ließ er das Gewicht hinunter , indeiH
er immer ein Stück Schnur an seinem ausgestreckten Arm ab«
maß, drei solcher Längen auf ein Klafter rechnete und laut
abzählte: „1 Klafter, 2 Klafter, 3, 4, 5 . . . 10" — da ging der
erste Schnurbund aus und er mußte den zweiten an das
End knüpfen, maß wiederum und zählte bis auf 20. Da Wa¬
der andere Schnurbund gar. „Heidaguguck, is dees a Tiafel"
und band den dritten an das Trumm, fuhr fort zu zähleni
„21, 22, 23, 24 — Hölleelement, mei Arm will nimme! 25,
26, 27, 28. 29, 30. Fetzet guat Nacht, 's Meß Hot a End' ! Dü
heißt's halt, mir nex, dir nex, rappede, kappede, so isch aus-
ganga!" Er schlang die Schnur, bevor er aufzog, um ein
Holz, um ein wenig zu verschnaufen, und urteilte Lei sich:
„Der Topf ist währle bodalaus."

Das war aber so gegangen, mit der Messerei. Die schöne
Lau lag jenen Nachmittag auf dem Saud in der Tiefe, und.
ihr zu Füßen, eine Kammerjungfer, Aleila, beschnitt ihr in
guter Ruh die Zehen mit einer goldenen Schere. Da kam
hernieder langsam aus der klaren Höh ein schwarz Ding,
als wie ein Kegel, deß sich im Anfang beide sehr verwun¬
derten, bis sie erkannten, was es sei. Wie nun das Lot mit
neunzig Schuh den Boden berührte, da ergriff die scherz¬
lustige Zofe die Schnur und zog gemach mit beiden Händen,
zog und zog so lang', bis sie nicht mehr nachgab. Alsdann
nahm sie geschwind die Schere und schnitt das Lot hinweg,
erlangte eine dicke Zwiebel — und band ihn bei den grünen
Schossen an die Schnur, damit der Mann erstaune, ein ander
Lot zu finden, als das er ausgeworfcn. Doch wollte die
schöne Lau den Mann , der oben stand, nicht lassen ohne Ent¬
gelt, nahm also alles, was sie eben auf dem Leib hatte, näm¬
lich die schöne Perlenschnur an ihrem Hals, schlang selbe
um den großen Zwiebel, gerade als er sich nunmehr erhob;
und daran war es nicht genug, sie hing zutcuerst auch die
goldene Schere noch daran und sah mit Hellen Augen, wie
das Gewicht hinaufgezogen ward. Die Zofe aber, neugierig,
wie sich das Menschenkind dabei gebärde, stieg hinter dem
Lot in die Höhe und weidete sich zwo Spannen unterhalb dem
Spiegel an des Mannes Schreck und Verwirrung . Zuletzt
fuhr sie mit ihren beiden aufgehobenen Händen ein maler
viere in der Luft herum, die Weißen Finger als zu einem
Fächer ausgespreizt. Es waren aber schon zuvor auf des
Mannes Geschrei der Seiler und viel Leut aus der Stadt
herausgekommen, die standen um den Bkautopf her und sahen
dem Abenteuer zu, bis wo die grausigen Hände erschienen;
da stob mit eins die Menge voneinander und entranir.



hätte führen können . Der Fahrer eines Bulldogg -Fuhrwerks,
der Backsteine an eine Baustelle transportierte , hatte,n gut¬
mütiger Weise auf dem Anhänger vier Kinder mitfahren
lassen, um ihnen eine Frende zu bereiten . Beim Entlegen
von der Reichs- in eine Nebenstraße kippte, wie der „Granz-
Lote" berichtet, der schwerbeladene Anhänger um . Dank dem
glücklichen Umstand, daß die Kinder dabei ziemlich weit weg-
geschlendert wurden , entgingen sie der Gefahr , unter der
schweren Last der Ziegelsteine begraben zu werden . Nichts¬
destoweniger erlitten sie zum Teil erhebliche Verletzungen und
mußten mit dem Sanitätskrastwagen m das wuttlmger
Kreiskrankenhaus verbracht werden , Wo eines der Kinder
längere Zeit bewußtlos darniederlag . Lebensgefahr soll ;e-
doch bei keinem der Kinder besitzen. Der Fall , der wer junge
Menschenkinder in allergrößte Gefahr gebracht hat , gibt An¬
laß zu der Mahnung , Kinder von solchen Gefälligkeits ;ahrten
unbedinat fernzuhalten.

Nach 52 Jahren Vatermord gestanden

Wangen i. A., 30. Sept . Im Altersheim in Wangen
starb dieser Tage eine hochbetagter Mann , der kurz vor sei¬
nem Tode noch ein schreckliches Geständnis machte. Bor 52
Jahren hatte dieser Mann seinen Vater , den Bauern
I . B . Steinhäuser aus Herzmanns , der am 4. 4. 1888 von
einem Viehverkauf von Wangen nach Hause unterwegs war,
überfallen , erstochen, beraubt und dann die Leiche vergraben.
Damals brachte die Zeitung in Wangen eine Notiz , nach der
der 60 Jahre alte Bauer I . B . Steinhäuser vermißt werde.
Da dessen Mütze in der Nähe der Argen gefmiden wurde,
vermutete man , daß Steienhauser auf dem Heimweg in die
damals hochgehende Argen gefallen und verunglückt sei. Nach
nunmehr 52 Jahren konnte das Dunkel gelichtet werden.

Sporttreffen der Mädel in Nagold
Ein Leichtathletik-Vergleichskampf der Untergaue Calw,

Freudenstadt und Horb fand am Sonntag in Nagold statt.
Das Sporttreffen war ein Erfolg und bedeutete eine Wer¬
bung für den Gedanken der Leibesertüchtigung der Frau . Es
handelte sich um einen Leichtathletik-Vergleichskampf mit 60-
Meter -Lauf , Ballweitwurf , Weitsprung , Hochsprung und vier¬
mal 60-Meter -Staffel bei den Jungmädeln und 100-Meter-
Lauf , Weitsprung , Hochsprung, Kugelstoßen und viermal 100-
Meter -Staffcl beim BdM bzw. BdM -Werk „Glaube und
Schönheit ". Alle Mädel waren darauf bedacht, beim Lauf
gute Zeiten und bei Sprung , Wurf und Stoß große Weiten
zu erreichen. Die Kämpfe gestalteten sich recht interessant . Die
Kampfrichter stellte in dankenswerter Weise der VfL . Nagold.

Endergebnis
Jungmädel:  1 . Untergau 401 mit 1771 Punkte , 2.

Untergau 426 mit 1571 P . 3. Untergau 126 mit 1522 P.
BdM:  1 . Untergau 401 mit 2890 Punkten , 2. Untergau

126 mit 2765 P ., 3. Untergau 426 mit 2552,5 P.
BdM - Werk:  1 . Untergau 401 mit 4122,5 Punkten , 2.

Untergau 426 mit 3269,5 P.
IM - Staffel:  1 . Untergau 426 mit 36,4 Sek., 2. Unter¬

gau 401 mit 37,1 Sek., 3. Untergau 401 mit 37,9 Sek ., 4. Un¬
tergau 126 mit 38,4 P-

BdM - Staffel:  1 . Untergau 126, 2. Untergau 401,
3. Untergau 426.

BdM - Werk:  1 . Untergau 401,
Jungmäöel

60 - m - Lauf:  1 . Hettrich Anneliese (401) 8,3 Sek., 2.
Link Elisabeth (426) 9 Sek., 3. Theurer Elisabeth (426) 9,1 Sek.

Ballweitwurf:  1 . Kost Emma (401) 45 m, 2. Reichert
Maria (401) 43 m, 3. Sanier Erne (126) 40 m.

Weitsprung:  1 . Reinhardt Renate (401) 4,21 m, 2.
Wolf Edith (401) 4,05 m, 3. Jlg Else (401) 4 m, 3. Hettrich
Anneliese (401) 4 m.

Hachsprung:  1 . Reinhardt Renate (401) 1,10 m, 2.
Jlg Else (401) 1,10 m, 3. Heizmann Tylli (126) 1,05 m, 3.
Hennefarth Lore (401) 1,05 m.

BdM
100 - m - Lauf:  1 . Spindler Edith (126) 14,1 Sek., 2.

Hafner Amalie (401) 14,2 Sek., 3. Haist Gertrud (426) 14,6 Sek.
Weitsprung:  1 . Hafner Amalie (401) 4,50 m, 2. Ahr

Hilde (401) 4,40 m, 3. Schumacher Irmgard (126) 4,40 m.
Hochsprung:  1 . Hafner Amalie (401) 1,25 m, 2. Jlg

Ilona (401) 1,20 m, 3. ALerle (401) 1,10 m-
Kugelstoßen:  1 . Hafner Amalie (401) 7,56 m,' 2. Lmk

Anne (426) 7,48 m, 3. Benz Hilde (126) 6,85 m.
BdM -Werk

100 - m - Lauf:  1 . Gehring Marianne (401) 14,5 Sek.,
2. Knecht Olga (426) 15 Sek., 3. Schuon Elsbeth (401) 15,1 Sek.

Weitsprung:  1 . Schuon Elsbeth (401) 4,43 m, 2.
Bauer Lore (401) 4,25 m, 3. Gehring Marianne (401) 4,20 m.

Hochsprung:  1 . Schuon Elsbeth (401) 1,20 m, 2. Geh¬
ring Marianne (401) 1,20 m, 3. Bauer Lore (401) 1,20 m.

Kugel st oßen:  1 . Schuon Elsbeth (401) 8,82 m, 2. Geh¬
ring Marianne (401) 8,41 m, 3. Hochspach Erika (426) 7,20 m-

Neues aus aller Well
' Die Goethe-Medaille . Der Führer hat dem Profes¬

sor Dr . phil . Roland Scholl in Dresden aus Anlatz der Voll-
endung seines 75. Lebensjahres in Anerkennung seiner hervor¬
ragenden wissenschaftlichenVerdienste auf dem Gebiete der
organischen Chemie die Eoethemedaille für Kunst und Wissen-
schaft verliehen.

" Walter Kollo gestorben. Im Alter von 62 Jahren
ist der bekannte Komponist Walter Kollo einem langwierigen
Herzleiden erlegen. Kollo hat sich durch die schmissige Musik
volkstümlicher Operetten und Schlager einen Namen gemacht.
Aus seinem überaus reichen Schaffen seien nur einige Lieder
genannt, die sogar heute noch gespielt und gesungen werden,
wie „Immer an der Wand lang", „Unter 'n Linden" und
„Kind , ich schlafe so schlecht" . Dazu kommen etwa 30 Ope-
retten.

" Sechs Geschwister485 Jahre alt . Im Hause Hohen-
adl zu Berchtesgaden feierte Frl . Marie Hohenadl ihr 80.
Eeburtssest . Aus diesem Anlatz versammelten sich die noch
lebenden vier Brüder und zwei Schwestern. Bei diesen sechs
Geschwistern, die sich alle noch in bester geistiger und körper¬
licher Frische befinden, konnte man ein Eesamtalter von 435

beststellen.
** Im Kalkofen verbrannt . Aus furchtbare Weise kam

der 38 Jahre alte Anton Kriener aus Meerhof , Kreis Büren,
zu Tode. Der Mann hatte abends spät noch den Kalkofsn
seines Betriebes aufgefüllt . Dabei ist er durch aussteigende
Gase betäubt worden und auf die glühende Kalkmasse gefal¬
len. Ein Arbeitskamerad fand ihn am anderen Morgen wt

Hiealer uncl Hilm

Kursaal -Lichtspiele Wilöbad
„Das hohe Lied der Weißen Kunst"

Hochgebirge im Schnee ! Mit magnetischer Kraft zieht ' es
die Freunde und Freundinnen der Weißen Kunst dorthin , wo
die Alpen glühen , wo die Landschaft vom Zauber des Berg¬
winters überstrahlt ist. Und nun wird in den Kursaal-
Lichtspielen ein Film von diesen auserlesenen Wintersport¬
freuden gezeigt. Er kommt rechtzeitig, also 'noch vor Einbruch
des Winters . Jetzt ist er für die Wintersportfreunde und
andere Filmbesucher ein Vorgeschmack dessen, was die „Weiße
Kunst " verspricht. In drei Teilen erlebt man in diesem tech¬
nisch hervorragend gelungenen Film das „Hohe Lied der
Weißen Kunst ". Nocheinmal rollen die packenden Bilder von
den internationalen Wintersport -Kampfspielen 1937 ab. Wir
.bewundern die Glanzleistungen der Geschwister Cranz , des
W. Bogner , des Roman Wörndle usw. Im zweiten Teil sehen
wir die humorvollen Rezepte zum Skifahren, -zahlreiche Bil¬
der von den Nöten und Freuden der Skisäuglinge . Der dritte
Teil führt die Zuschauer hinein in die erhabene Schönheit
der alpinen Bergwelt,in das Paradies der Skispartler . In
diesem Film klingt das hohe Lied von der echten Bergkame-
radschaft auf , aus jeder Szene spricht die urgewaltige Sprache
des Hochgebirges. Gesunder Witz und urwüchsiger Humor
geben diesem Skifilm einen volkstümlichen Charakter.

Ms -e« Nachbargaurn
9 Eschbach b. Freiburg . (Muttor rettet Kind

vom Ertrinkungstod .) Ein dreijähriger Junge fiel
hier in den Eschbach und wurde von dem Wasser mit fort«
gerissen. Kurz entschlossen sprang die Mutter des Jungen ins
Wasser und konnte ihr Kind vom Tode des Ertrinkns retten.

9 Lahr. (Revolver in Kinderhand .) Ein bei
einer Familie in Pflege befindlicher Junge , der sich mit
einem 18jährigen Jungen allein in - «inem Zimmer befand,
spielte mit einem auf dem Tisch liegenden Revolver . Bevor
der Junge dem Kleinen die Schutzwaffe aus der Hand neh¬
men konnte, ging ein Schuh los und traf den fünfjährigen
Knaben in den Hals . Die Verletzungen waren so schwer, datz
das Kind alsbald verstarb.

9 Singen a. H. (Unglücklicher Schütze ver¬
übt Selbstmord .) Ein 16jähriger Bursche hantierte mit
einem kleinkalibrigen Gewehr und traf dabei durch einen un¬
glücklichen Zufall einen 15-Jährigen in den Oberschenkel. Der
Junge mutzte ins Krankenhaus verbracht werden. Der unfrei¬
willige Täter nahm sich den Vorfall so zu Herzen, datz er sich
einen tödlichen Schutz in die Herzgegend beibrachte.

Ludwigshafen . (Verkehrsunfälle glimpflich,
ab ge laufen .- Ein zu rasch fahrender Dreirad -Liefer¬
wagen fuhr aus eine Verkehrsinsel mit Straßenbahnhalte¬
stelle. Zwei dort wartende Personen wurden leicht verletzt.
— An einer Straßenkreuzung im Stadtteil Oggersheim
stieß ein Lastkraftwagen mit einem Personenwagen zusam¬
men , wobei nur ge<ringfügiger Sachschaden entstand.

Böschweiler. (Ein Wildschwein geht ^bum -
mein .) Ein Wildschwein wollte sich einmal in den Straßen
unseres Ortes umsehen und kam am Hellen Tag zu Besuch.
Seinen Ausslug in die „Zivilisation " mußte der Schwarz¬
rock mit dem Leben bezahlen.

kaiseislaulern . (Tadessturz auf die Tenne .)
Der 70jährige Landwirt Peter Christmann aus dem benach¬
barten Katzweiler stürzte aus beträchtlicher Höhe auf die
Tenne . Anfänglich glaubte man , daß der Sturz keine schlim¬
mere Folgen gehabt habe , denn Christmann klagte nur über
Schmerzen am Arm , Nachmittags jedoch wurde er plötzlich
vom Tode überrascht . Er hatte beim Sturz schwere innere
Nerkptriinaen erlitten.

Der Nachwuchs im Gaststättengeiverve.
(!) Baden -Baden . In den Kurhaus -Gaststätten hat die

Abschlußprüfung für die Koch- und Kellnerlehrlinge statt¬
gefunden, die von der Industrie - und Handelskammer Karls¬
ruhe in Verbindung mit der Eauarbeitsgemsinschaft für Be-
rufserziehung im Gaststättengewerbe durchgeführt wird. Die
Prüflinge habe» sämtlich bestanden. Der Verlauf der Prüfung
vermittelte uns einen Einblick in das außerordentlich vislsei-
ttge uno tinerenanle Gebiet der Gastronomie , die im Frem¬
denverkehr eine ganz besonders gewichtige Rolle spielt. Es ist
die Eigenart des Berufes , daß alles , was im Gaststätlen-
gewerbe lebt und wirkt, auch arbeitet , wenn andere feiern
dürfen . Es ist nur natürlich, datz alles geschieht, damit sich
de^ Gast wohisühlt . Unter diesem Gesichtspunkt wickelte sich
auch die Lehrzeit ab und stand die Prüfung selbst. Den Koch-
lehrlingen wurden bestimmte Aufgaben gestellt. Sie mutzten
das dazu benötigte Rohmaterial anfordrrn und dann die
Speisen zubereiten. Dabei wurde das größte Gewicht auf
Firigkeit , Sauberkeit und Ordnung gelegt. Bei den Kellner¬
lehrlingen ist Gewandtheit , Höflichkeit, aber auch ein gerüttelt
Matz von Wissen um Küche und Keller Grundbedingung.

Mttttonrnsgut wird Museum. Das Vanderbilt -Gut im
Hydepark in New Uvrk ist als öffentliches Museum für das
Publikum freigcgeben worden. Das Gut ist von der Natio¬
nalparkverwaltung übernommen worden . Das im Jahre 1898
von Frederick W. Vanderbilt erbaute Gut hat etn im Stil
der italienischen Renaissance erbautes Haus , 16 Meilen fahr¬
bare Straßen , verschiedene Brücken und einen Tunnel . Das
Hauptgebäude enthält 17 Zimmer , 12 Bäder und Räume für
14 Bedienstete. Zahlreiche Meisterwerke der italienischen Kunst
sind in ihm unteraebracht. Das Gut verfügt ferner über eine
Sammlung von alten Bäumen und ein gewaltiges Rosarium.
Gegen 50 Cents Eintrittsgeld kann das Publikum diese
neueste Sebenswürdigkeit besichtigen.

Erfassung-er Wehrpflichtigen
des Geburtsjahrgangs 1S22.
Alle wehrpflichtigen Deutschen des Geburtsjahrgangs

1922, die am 7. Oktober 1940 (Stichtag ) ihren dauernden
Aufenthalt im Kreis Calw haben , haben sich am Ort ihres
dauernden Aufenthalts zur Anlegung des Wehrstammblattes
anzumelden und zwar in der Zeit vom 7. Oktober 1940 bis
16. November 1940. Der genaue Zeitpunkt wird von dem
Herrn Bürgermeister der Aufenthaltsgemeinde noch jeweils
öffentlich bekanntgegeben.

Dienstpflichtige, die am Stichtag bereits Reichsarbeitsdienst
leisten, in der Wehrmacht oder SS -Verfügungstruppe aktiv
dienen, sind von der Verpflichtung zur Anmeldung befreit.

Die Versäumung der Anmeldefrist entbindet nicht von
der Anmeldepflicht . Wer seiner Pflicht zur persönlichen An¬
meldung . nicht oder nicht pünktlich nachkommt, wird mit Geld¬
strafe bis zu 150.— RAk. oder mit Haft bestraft» auch hat er
Vorführung durch die Polizei zu gewärtigen.

Jeder Dienstpflichtige hat 2 Paßbilder in der Größe
37x52 mm vorzulegen , auf denen er in bürgerlicher Klei¬
dung ohne Kopfbedeckung abgebildet ist. Das Lichtbild hat
den Dienstpflichtigen im Brustbild von vorne gesehen, darzu¬
stellen. Die Paßbilder sind auf der Rückseite von der polizei¬
lichen Meldebehörde mit Vor - und Familienname und Ge¬
burtsdatum zu versehen.

Im übrigen verweise ich auf meine Bekanntmachung vom
30. März 1940 betr . Erfassung des Geburtsjahrgangs 1921
(Schwarzwaldwacht Nr . 75 vom 30. März 1940, Gesellschafter
Nr . 75 vom 30. März 1940, Enztäler Nr . 75 vom 30. März
P40). Die darin getroffenen weiteren Anordnungen gelten ent-
,Prechend.

Calw,  den 28. September 1940. Der Lai,brat.
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Wehlall der Futtrrmiltellcheiae
sür Schweine.

Mit sofortiger Wirkung werden Futtermittelscheine für
Schweine an nichtlandwirtschaftliche Tierhalter nicht mehr
ausgegeven . Inhaber von Futtermittelscheinen für Schweine
werden nach Möglichkeit bis Ende dieses Jahres noch mit
Futtermitteln beliefert werden ; mit Beginn des Jahres 1941
kann jedoch mit weiteren Zuteilunsen nicht mehr gerechnet
werden.

Aus diesem Grund wird nichtlandwirtschaftlichen Schweine¬
haltern empfohlen, Ferkel oder Läufer zur Mast nur dann
einzustellen, wenn die Mast ohne Zukauf von Futtermitteln
durchgeführt werden kann.

Calw,  den 28. September 1940.
Der Landrat.

— Crnährungsamt Abt. 8 —

Stadt Wttdbad.

Die
liie

für die Monate Oktober, November und Dezember 1940 werden am
Freitag den4. Oktober ds. Js . im Rathaus —Zimmer4
ausgegevenu. zwar sür die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:

A —F von 14—15 Uhr
E —K von 15—16 Uhr
L—R von 16—17 Uhr
T—Z von 17—18 Uhr

Einkommensnachweise(Rentenbescheide, Lohnabrechnungenusw.)
sind vorzulegen. Die Bezugsberechtigten haben die Fettverbilligungs¬
scheine persönlich abzuholen

Wildbad. denI. Oktober 1940. Der Bürgermeister.

B i rkenfeId.
Ein wenig gebrauchter, schwarzer

Vsderriskvr
zu verkaufen.

Hanptstr. 76, 2. Stock.

13-20 Ztr.Hell
z« verkaufen.

Angebote an die „Enztäler".
Geschäftsstelle.
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Aoch Bücher Aiehnle
und Bauer

große und kleine empfiehlt

WZ L. Meeh'sche Buchdruckerei, Neuenbürg
UW Buchverkauf— Schreibwaren— Bürobedarf

Tüchtiges

gesucht,
Prof . Giese.

z. M. Wildbad . Badhotel.

Conweiler.
Verkaufe  eine schwere, erstkl.

Kalbin,
sowie einZuÄsrmd
Otto Aldinger. Buckelweg 104.
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Gesamte HI beitragssrei!
Aührertagung-er Hitlerjugend in München.

DNB Berlin. 1. Okt. In der Reichszeugmeisteret in
München fand die erste große Arbeitstagung der Führer-
schüft der gesamten Hitlerjugend seit der Ernennung des
neuen Reichsjugendführers statt.

Reichsjugendführer Axmann erläuterte die Fortsetzung
derjahrgangsweisenErfassungder  Jugend und
die damit verbundene jahrgangsweise Schulung. Als eine der
Aufgaben der Hitlerjugend bezeichnete er die Werbung und
Auslese innerhalb der Hitlerjugend für den Lehrer-
beruf,  womit die HI einen praktischen Beitrag zur Leh-
rernachwuchsfrage liefere. Bei der Erörterung des Berufs-
weges des Jugendführers konnte der Reichsjugendführer
Mitteilen, daß die Uebernahme der Führerkorpsangehöngen
in die Parteiarbeit nach Bewährung in der HI und einer
vorausgehenden Abkommandierungm den Aufgabenbereich
der Partei bereits festgelegt worden sei. Auch bezüglich der
Uebernahmebestimmunoen von Jugendführern und Jugend-
führerinnen in die Dienste des Staates seien entsprechende
Regelungen vorbereitet. Nach einer Erörterung der Jugend¬
dienstpflicht kam Axmann auf die bewährte Zusammen¬
arbeit der Jugendführung mit der Wehrmacht  zu spre¬
chen. Mit besonderem Nachdruck. wies der Reichsjugend¬
führer auf den Einsatz von HI und BdM im deutschen Osten
und im Dienst der Umsiedlung hin, der zugleich dem Land¬
dienst der Hitlerjugend einen neuen Auftrieb geben werde.
Zum Schluß kündigte Axmann die Schaffung von Arbeits¬
gemeinschaften für besonders begabte Jugendliche auf der
Grundlage der allgemeinen Erziehung an.

Dann nahm der Reichsleiter für die Jugenderziehung
der NSDAP, Baldur von Schirach , das Wort. Er ging
auf die Bewährung der Jugendführer im Kriege, der Jun¬
gen und Mädel in der heimatfront ein. Er warnte- sein
Führerkorps davor, aus diesem hervorragenden Kriegsein¬
satz etwa besondere Rechte abzuleiten. „Ich verlange, daß
jeder Kamerad, der in die Heimat zurückkehrt, hier dieselbe
Disziplin zeigt, wie er sie draußen an der Front bewiesen
hat." Dem Wechsel in der aktiven Führung  der Ju¬
gend widmete der Reichsleiter einen Teil seiner Rede. Wenn
ihn selbst der Führer in eine neue Aufgabe berufen habe,
so solle das nicht heißen, dass mm auch für seine zahlrei-
ryen Mikarvelter tm Reich die Stunde des Abschieds ge¬
schlagen habe. Den Mittelpunkt der Rede Schirachs bilde¬
ten Ausführungen über den Sinn der Führung und ihr
Gesetz. „Für mich besteht das Wesen der Führung nicht im
herrschen, sondern Im Dienen."

hierauf sprach der R e i chs scha tzme iste r der NS¬
DAP, Reichsleiter Schwartz, zur Führerschaft der Hitler¬
jugend. Er befaßte sich ausführlich mit dem grundsätzlichen
Verhältnis von Führung und Verwaltung in der Partei.
Er selbst habe volles Verständnis für die Führungsaufga¬
ben der Hitlerjugend bekundet und stets lebhaften Anteil
genommen am Wohl und Wehe der deutschen Jugend.

Einen überzeugenden Beweis dieser Haltung lieferte
der Reichsschahmeister mit der von ihm bekannlgegebenen
Verfügung, daß ab 1. Oktober von den Angehörige» der
Hitlerjugend einschließlich des BdM, des Jungvolks und der
Zungmädelschafl kein Mikgliedsbeitrag mehr erhoben wird.
Sämtliche Beitragsrückstände entfallen in gleicher Weife.
Die Beiträge für die Unfall- und Haftpflichtversicherung wer¬
den in Zukunft durch den Reichsschahmeister abgelöst. Die
Angehörigen der Formationen der Hitlerjugend bleiben un¬
eingeschränkt versichert.

Im einzelnen führte Reichsleiter Schwartz zu dieser
großzügigen Verfügung aus, insbesondere im Unfall¬
schutz würden die Leistungen möglichst umfassend sein,
zumal für Zweifelsfälle zur Ausschaltung von Härten eine
Reihe von beträchtlichen Sonderfonds geschaffen worden
sei. Der Beitragswegfall habe vornehmlich auch erzieherische
Gründe. Gleichzeitig entlaste diese Maßnahme nicht nur die
Verwaltung selbst, sondern komme auch der praktischen Ar¬
beit zugute, da nunmehr in 70 000 unteren HJ-Einheiten
die Einrichtung von Verwaltungsdienststellen überflüsseg
werde, so daß die dadurch freigestellten Kräfte mit anderen
Aufgaben betraut werden könnten. Der Gedanke des per¬

sönlichen Opfers,  der einst der Beitragsleistung zu-
gründe gelegen habe, bleibe auch in Zukunft insofern erhol-
ten, als die Jugend durch ihre Führung grundsätzlichzu m
Sparen angehalten  werde . Entscheidend für das
kommende Jugendsparen sei nicht so sehr die höhe des
Sparaufkommens an sich, als vielmehr die Erziehung der
Jugend zu Fleiß und Sparsamkeit und zur Achtung vor
dem Wert des Geldes.

Deutsches Kriegslazareit bombardiert!
Britische Bomben auf Wohnviertel und Krankenhäuser.

Von Kriegsberichter Oskar Lachmann.
DNB. (PK.) Britische Flieger haben an der Kanalküste

ein großes Krankenhaus, das zum Teil als deutsches
Kriegslazarett eingerichtet ist, mit Sprengbomben angegrif¬
fen. Von einer Reihe Splitterbomben wurde das deutsche
Kriegslazarett getroffen. Wieder richtete sich das gemeine
Verbrechen gegen kranke und wehrlose Menschen. Die Eng¬
länder haben in dieser klaren Mondscheinnacht das Kran¬
kenhaus und Lazarett besucht und mit ihren Bomben ge¬
troffen. Im Garten und auf den Dächern ist das „Rote
Kreuz" in Riesengröße deutlich sichtbar! Die Kriegsverbre¬
cher von der Themse schöpfen traurigen Kriegsruhm. Der
tägliche Mord an Frauen und Kindern in Deutschland und
in den Städten ihrer ehemaligen Bundesgenossen ist ge¬
wollt! Man sieht die Stätten der unsinnigen, ruchlosen
Zerstörung, und es gibt dafür keinen besseren dokumentari¬
schen Beweis; die Angriffe auf die Zivilbevölkerung, die La¬
zarette und Kranzenhäuser sind befohlen und beabsichtigt.
Militärische oder sonstige kriegswichtige Ziele wurden da¬
bei nicht berührt. Bei dem nächtlichen Angriff auf das deut¬
sche Kriegslazarett wurde das größte und auffälligste Ge¬
bäude in der gesamten Krankenhausanlagedurch die
Sprengbomben getroffen. Sogar ein Reihenabwurf war
dem Lazarett zugedacht. Der Dachstuhl und die Decken wur¬
den bis zum zweiten Stockwerk durchschlagen, das Gebäude
wurde sin seinem oberen Teil durch die Explosionskraft und
den Luftdruck abgedeckt und auseinandergerissen. Der Split¬
terschaden ist enorm. Die nächste Bombe fiel nur 20 Meter
entfernt zwischen eine Baracke mit vielen alten Frauen und
die danebenstehende Anstaltswäscherei. Die Splitter aller
Bomben richteten an den umliegenden Gebäuden Schaden
an.

Es ist dies aber nicht das einzige Verbrechen der bri¬
tischen Bombenwerfer in dieser Nacht. Eine große Anzahl
Wohnhäuser mit ärmerer Zivilbevölkerung ist dem nächt¬
lichen Bombenangriff zum Opfer gefallen. Viel bitteres
Leid fügen diese Heuchler und Mörder von der britischen
Insel ihren früheren Verbündeten zu. Sie bringen Tod und
Chaos in das Land und die Städte, die von der deutschen
Wehrmacht nach der zivilen Seite hin so gewissenhaft ge¬
schont wurden. Der jetzige englische Kamps ist nur noch Pi-
ratentum. Wir können es in vorderster Linie anschaulich
und fühlbar feststellen. Die britischen Piloten wissen bereits,
daß sie für eine schon verlorene Sache fliegen. Deshalb ist
ihnen nunmehr jedes Mittel recht. Keinesfalls bleibt die
riesige englische Blutschuld, die bei dem Gemetzel von Brom¬
berg ihren Anfang nahm und deren Konto sich bis auf den
heutigen Tag fast unübersehbar gesteigert hat, ungesühntl

Reichsmark und Dinar
DNB. Berlin. 1. Okt. Im Laufe der zurzeit in Belgrad

stattfindenden Verhandlungen des deutschen und des jugo¬
slawischen Regierungsausschusses für die Regelung der
deutsch-jugoslawischen Wirtschaftsbeziehungen sind mehrere
Vereinbarungen unterzeichnet worden, die für die weitere
Entwicklung der deutsch-jugoslawischen Wirtschaftsbeziehun¬
gen von erheblicher Bedeutung sind. Der Reichsmarkkurs
im deutsch-jugoslawischen Verrechnungsverkehr ist mit Wir¬
kung vom 1. Oktober 1940 von Dinar 14.80 — 1 Reichs¬
mark aus Dinar 17.82 ^ 1 Reichsmark erhöht worden, wo¬
mit das bisherige Disagio der Verrechnungsmark in Jugo¬
slawien weiterhin verringert wird. Für Verbindlichkeiten
aus Geschäftsabschlüssen vor dem 25. September 1940
wurde eine Uebergangsregelung, welche die berechtigten
Wünsche der Wirtschaft berücksichtigt, getroffen.

einer groken l.eiclen8cbskt
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Kurz nach vier Uhr morgens — es war noch fast dunkel, und
Sturm und Regen tobten schlimmer als zuvor — kam Marco
Balkarin mit dem Motorboot wieder vor seinem Palazzo an. Er
war nicht mehr fähig, ohne Hilfe auszusteigen. Andrea und Emilio
trugen ihn die Treppe hinauf und in sein Schlafzimmer. Er hatte
noch gerade genug Bewußtsein, um dem Diener und dem Gondo-
lier, unter Drohung mit sofortiger Entlassung, strengstes Still¬
schweigen-über seinen nächtlichen Ausflug anzuempfehlen. Tann
verlor er die Besinnung. Andrea und Emilio entkleideten ihn und
brachten ihn zu Bett.

Der von Emilio herbeigeholte Arzt konnte nicht verstehen,
wieso die Krankheit, die sich zuerst harmlos angelajfen, diese plötz¬
liche schlimme Wendung genommen hatte. Die beiden Bedienten
hüteten sich, ihm die Aufklärung zu geben. —

Als Aristide Lhiopris am nächsten Tage kam, um sich nach
dem Befinden seines Chefs zu erkundigen, erhielt er die Auskunft,
daß es sehr schlecht mit dem Kranken stehe Und daß der Arzt jeden
Besuch streng verboten habe. „Er würde Sie sicher auch gar nicht
erkennen", fügte Andrea bekümmert hinzu. „Er ist nicht mehr
bei klarem Bewußtsein. Ist fürchte, es geht mit ihm zu Ende."

*

Es ging aber noch nicht zu Ende mit Marco Balkarin. Schon
am vierten Tage erklärte der Arzt die Krise für überstanden.

An demselben Tage schrieb Balkarin, mühsam und mit zitte¬
riger Hand, einen Brief an den Ortsvorsteher des Fischerdörfchens
auf der Insel Pellestrina und bat ihn, so bald als möglich zu
einer Besprechung zu ihm zu kommen.

Der Mann kam schon am folgenden Tage. Viel konnte er
Signor Balkarin nicht von der verstorbenen Serafina Giacometti
erzählen. Sie hatte, seit sie wieder im Ort wohnte, ihre Tage zu
Hause verbracht und ihren Lebensunterhalt mit Heimarbeit für
eine Spitzenfabrik verdient, wie so viele Frauen auf Pellestrina.
Aber die für Balkarin wichtige Auskunft war er doch zu geben
imstande. —

Am Abend dieses Tages wurde Aristide Cbiovris. als ?r tick

AceLtaD"
,u >mncm geiuvMien « rrunoigungsvezuly empeme, zum ersten
Male wieder von Balkarin empfangen.

„Na, Sie dachten wohl schon, ich kratze ab?" fragte der Kranke
und streckte dem Besucher mit matter Bewegung die Hand ent¬
gegen.

„Gott sei Dank, daß es Ihnen besser geht!" erwiderte Ari¬
stide mit aufrichtiger Freude. „Aber — offen gestanden— ich habe
nicht einen Augenblick daran gezweifelt, daß Sie mit dieser dum¬
men Grippe leicht fertig werden."

„Ihr Vertrauen in meine Konstitution ehrt mich, lieber
Lhiopris ." - - Balkarin versuchte zu lächeln. — „Aber der Arzt
hätte keinen Saldo mehr auf mein Leben gewettet. Ich habe ganz
gut verstanden, was er vorgestern abend Andrea zugeflüster: hat.
— Nun, und wie sieht's im Geschäft aus?"

„Alles geht seinen Gang."
„Haben Sie Mister Harris schon abgeschrieben?" ^ ^ '
Chiopris schien ein wenig verwundert über diese Frage: Wes¬

halb interessierte sich der Chef für diesen Absagebrief, der doch,
nachdem das Projekt des Londoner Vertreters endgültig abgelehni
war, nur noch eine Formsache bedeutete? ,„Ja , ich habe es gleich
am folgenden Tage erledigt", bestätiate er.

„Na, das macht ja nichts. Schreiben Sie bitte, gleich morgen
früh an Mister Harris , daß ich mir die Sache überlegt Hab- und
dem Projekt gern nähertreten will. Teilen Sie ihm mit, daß ich
im Augenblick etwas unpäßlich sei, aber daß wir — Sie und ich
— sobald wie möglich nach London kommen würden, um alles
weitere mit Mister Harris zu besprechen."

Aristide Chiopris war so überrascht, daß er zunächst keine
Worte fand. Und Balkarin, eifrig bemüht, seinen.Entschluß plan-
sibel zu machen und keine Hintergedanken aufkommen zu lassen,
fuhr fort:

.Sehen Sie , Chiopris, wenn wir schon so etwas in London an¬
fangen wollen, dann muß es natürlich ganz erstklassig aufgezogen
werden. Und da lohnt es sich schon, daß wir hinfahren und alles
sehr gründlich besprechen und vorbereiten."

Lhiopris strahlte. Er gab nochmals seiner Ueberzeugung
Ausdruck, daß die Ausführung des Projektes sich bezahlt machen
und bei der englischen Kundschaft jede Konkurrenz aus dem Felde
schlagen würde. — Nicht die leiseste Ahnung kam ihm, daß dieses
Geschäft für Balkarin nur ein willkommenerVorwand war, und
daß die Reise nach London in der Hauptsache einem ganz anderen

Zwecke dienen sollte.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
Oelflecken an der Stelle der Bombardierung des britischen

Schlachtschiffes.
Rom. 1. Okt. Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: In

Rordafrika  haben feindliche Flugzeuge Angriffe durch¬
geführt. Zn Tobruk haben einige Bomben einen Verwun¬
deten und leichten Schaden zur Folge gehabt. Die Marine-
Flak hat ein Flugzeug abgeschossen Auf einem Flughafen
sind sechs Tote und sechs Verwundete zu beklagen Auch hier
nur leichte Schäden. Unsere Jagdflugzeuge konnten die
feindlichen Formationen auf dem Rückslug anqrcisen und
dabei ein Flugzeug vom Blenßeim-Typ abschießen. D-er
Abschuß eines zweiten ist wahrscheinlich, während ein drit¬
tes. obwohl wiederholt ockrofsen sich entfernen konnte.

Bei Aufklärungsflügen aus dem Wege des laut dem
gestrigen Heeresbericht von unserem Torpedoflugzeug ge¬
troffenen Schlachtschiffes wurden überaus ausgedehnte
Oelflecken  angelrosfen.

Im englisch-äayptischen Sudan  haben unsere Flug¬
zeuge Zelte und Panzerwagen auf der Brücke Butana. den
Bahnhöfen von El tzagiz und Aroma bombardiert, wobei
oollgeladene Waggons zerstört wurden. Feindliche Flug¬
zeuge haben einen Anariff auf Gnra durchgeführt und da¬
bei einen leeren Pavillon zerstört. Leine Opfer, ein feind¬
liches Flugzeug ist von unseren Jägern brennend abgefchos-
ien worden."

HiadenburgspenSe zum 2. vnover.
DNB. Berlin, 2. Okt. Anläßlich der Wiederkehr des

Geburtstages hindenburgs hat die hindendurgspende an
notleidende Kriegsbeschädigtedes Weltkrieges und Hinter¬
bliebene sowie Veteranen der Einigungskriege 425 550 M.
ausaeschüttet. Die Bedachten erhielten durchweg je 150 M.

Aariaacci beim Führer.
DNB. Berlin. 1. Okt. Der Führer empfing Dienstag-

mkttag in der Neuen Reichskanzlei den Kgl. italienischen
Staatsminister Farinacci. Eine Abteilung der U-Leib¬
standarte erwies bei der An- und Abfahrt die militärischen
Ehrenbezeugungen

Portugiesischer Dampfer nach Gibraltar verschleppt.
Lissabon, 1. Okt. Wie in Lissabon verlautet, ist der por¬

tugiesische Dampfer „Ouanga" aus der Reise non Mexiko
nach Lissabon von einem englischen Ktiegs'chiss aufgebracht
und nach Gibraltar verschleppt worden, wo die Engländer
die an Bord befindlichen Posfläcke raubten.

Stockholm. Wie der britische Nachrichtendienst mitteilte,
ist es auch bei einer erneuten Besprechung zwischen Gandhi
und dem Vizekönig von Indien in Simla zu keiner Eini¬
gung gekommen.

Budapest. Entsprechend den zwischen dem Reichsmini¬
ster für Ernährung und Landwirtschaft und dem ungarischen
Ackerbauminister Graf Michael Teleki in Berlin im August
über die deutsch-ungarische Zusammenarbeit auf dem Gebiete
der Landwirtschaft getroffenen Vereinbarungen ist eine
deutsche landwirtschaftliche Delegation in Budapest eingetrof¬
fen.

Rewyork. Der Stabschef der kolumbianischen Armee,
General Castaneda, erklärte bei seiner Ankunft in Miami
(Florida) in einer Presseunterredung, die ibero-amerikani-
schen Republiken seien durchaus imstande, sich selbst gegen
innere oder äußere Feinde zu schützen.

Rio de Janeiro. Mehrere in Rio de Janeiro erschei¬
nende Blätter geben dem Befremden der brasilianischen Oef-
fentlichkeit über das stillschweigende Hinnehmen der neuen
Verletzung der Sicherheitszone Ausdruck, die mit der Auf¬
bringung des deutschen Dampfers„Weser" durch ein kana¬
disches Patrouillenboot erfolgt ist.

Tokio. Im Hinblick auf die entscheidende Phase der ja¬
panischen Politik beschloß Ministerpräsident Fürst Konoye
die Schaffung eines besonderen Kabinettsrates, der aus
zehn Persönlichkeiten der Wehrmacht, Politik und Wirt¬
schaft bestehen toll.

4. Kapitel

Es war Samstagmiltag . Das erlösende Klingelzeichen schrillte
durch die Räume der großen Möbelfabrik in Pittsburg.

Gino Vian, der in einem der Zeichner-Ateliers der Fabrik
über sein Reißbrett gebeugt gesessen hatte, erhob sich und sagt- tief
atmend: „So ! Fertig !" Dann zerbrach er seinen Bleistift und
schleudere einen munteren Pfiff ausstoßend, die Stücke von sich.

Die beiden anderen Zeichner, die den Raum mit ihm teilten,
blickten ihn erstaunt an. Dann sagte der jüngere von ihnen;

„Wenigstens für anderthalb Tage."
„Nein, überhaupt, mein Junge ", erklärte Gino.
„Was, Sie hören hier auf?" -
„Nicht nur hier. Ueberhaupt! Ich verlasse Amerika."
„Hoho! Wohin geht's denn?"
„Nach Venedig."
„Donnerwetter! Wie haben Sie denn das angestellt, in Vene¬

dig einen Job zu finden?"
„Ich habe keine Stellung gefunden — und will auch keine.

Ich mach' Schluß damit, von früh bis abends geschmacklosen Kram
zu zeichnen."

„Haben Sie vielleicht in der Lotterie gewonnen?"
,Aein , aber ich habe mir endlich tausend Dollar zusammen¬

gespart."
„Und die wollen Sie nun auf einer Vergnügungsreise nach

Europa verjuxen?"
„Keine Vergnügungsreise. Ich will in Venedig bleiben."
„Und was wollen Sie dort machen, wenn man fragen darf?"
„Schauen, malen, lieben, Gondel fahren . . . Also lebt wohl!

Wenn's mir gut geht, schreibe ich eine Ansichtskarte. Wenn's schief
geht . . ."

„Kehren Sie reumütig zu uns zurück?"
„Nach Amerika? Ausgeschlossen! Höchstens mal zu einem

kurzen Besuch." — Bian reichte den beiden Berussgenossen die
Hand zum Abschied.

„Viel Glück, Gino!" wünschte der Jüngere.
„Vergnügtes Schauen, Lieben und Gondelfahren!" sagte der

Aeltere, der sich bisher mit keinem Wort zu Ginos Plan geäußert
hatte.

Erst als Gino Vian den Raum verlassen hatte, lachte er spöt¬
tisch auf: „Na Hab' ich's nicht immer gesagt? Dieser Vian ist total
verrückt!" — Er sprach den Namen, nach amerikanischer Art,
,.Wai-en" aus . —

(Fortsetzung folgt.)



Tag und Nacht unermüdlich - so arbeitet das Bodenpersonal
unserer Luftwaffe

Dieser Bericht soll ein Bericht des Dankes sein. Er handelt von den Tausenden und Millionen deutscher Sol.
datcn, die täglich und stündlich vor dem Feind stehen — und ihn doch nicht bekämpfen können. Er handelt von
dem Bodenpersonal der Luftwaffe, das ohne viel Worte unermüdlich und unauffällig eine Pflicht erfüllt, die
für einen Soldaten , der den Feind mit der Waffe in der Hand bekämpfen will , sehr hart ist. Er handelt von
den Jungen und Alten, die das Schwert immer scharf geschliffen für ihre Kameraden erhalten — von den
Männern im Hintergrund, die kein Wchrmachtbericht nennt, die Bomben schleppen und sie nicht fallen sehen, ine

Trommeln füllen und nicht auf den Gegner schießen können.

Links:  Die
Seele jedes Flug,
zeugcs ist der Mo¬
tor, der bis aufs
kleinste von den

Motorenwarten
täglich untersucht
und geprüft wird.
Jede Besatzung
muß sich restlos
gerade aus die
Motoren verlas¬
sen können. —
Rechts:  Ohne
Waffen ist das
Flugzeug hilflos.
Deshalb werden
sie nach jedem
Einsatz von neuem
durchgesehen und
in Ordnung ge¬
bracht. Au den
Waffen gehört die
Munition , die hier
von den Männern
des Bodenperso¬
nals ergänzt wird.

?L . Das Bodenpersonal — das sind die Flieger , die nicht fliegen.
Aber sie gehören zu unserer Luftwaffe , ohne sie wäre kein Einsatz mög¬
lich. Und wenn sie die Heimkehrer begrüßen , dann ist es „ihre " Besatzung,
„ihre " Maschine, die vom Feindflug zurückkehrt. Dann wissen sie, daß sie
ihre Aufgabe erfüllt , den Kameraden einen Vogel in die Hand gegeben
haben, auf den sie sich restlos verlassen konnten.

Wer kann überhaupt die Verantwortung abschätzen, die ein Wart zu
tragen hat ? Eine kleine Unachtsamkeit, ein übersehener geringfügiger
Fehler ist vielleicht die Ursache einer Niederlage . Denn der Flugzeugführer
kann sein Flugzeug nicht wie ein Auto an den Straßengraben stellen und
reparieren . Er fliegt , er siegt oder fällt . Deshalb gibt es nicht nur eine
„Ehe " zwischen Flugzeugführer , Beobachter , Funker und Schütze, ebenso
eng ist die Verbindung zwischen der Besatzung und den Warten ihres Flug¬
zeuges . Wenn die „Berta " nicht startklar ist und die Besatzung daheim¬
bleiben muß, während die „Cäsar " und alle übrigen gegen den Feind
fliegen , dann gibt es nicht nur traurige Mienen , sondern doppelte und drei¬
fache Arbeit , damit der Vogel beim nüchstenmal dabei ist. Und dann winkt
das Bodenpersonal!

Tann wartet cs voller Ungeduld auf die Rückkehr und starrt gespannt
in den Himmel , die Hände über die Augen gelegt , zählt die Maschinen , sucht
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Oben:  Sofort nach der Landung von
dem Feindflug wird die Maschine von
neuem startklar gemacht. Da die mit¬
geführte Bombenlast jedesmal lohnende
Ziele gefunden hat, müssen neue Bomben
geladen werden. — Links:  Vor dem
Start erhält das Bildgeröt seinen Platz.
Unten:  Nach jedem Einsatz werden
die Brennstofftanks sofort wieder gefüllt.

Photo : PK .-Stempka. PK.-Lysiak.
PK.-Spieth . PK .-Heidrich, PK.-
Große. PK.-V. Pebal lPr .B.Z.» - M.

Einsatz . Die Aermel hochgekrempclt, und
dann . . .

Vielleicht haben nicht viele daran
gedacht, daß die großen Leistungen deut¬
scher Besatzungen , mit wunden Vögeln
noch den Heimathafen zu erreichen, nicht
möglich gewesen wären ohne die Arbeit
des Bodenpersonals . Vielleicht haben
sie sich nicht viele Gedanken darüber ge¬
macht, wie das so aussieht , wenn ein
Flugzeug vom Feindflng nicht zurück¬
kehrt und das Bodenpersonal vor der
leeren Boxe steht — „arbeitslos ". Wenn
die Besatzung eines Tages wieder ein¬
trudelt , dann ist alles gut . Wenn sie
aber ausbleibt , ist eine kleine und feste
Gemeinschaft von Männern zerrissen,
die zusammengehören . Dieses Gefühl
der Zusammengehörigkeit findet seinen
stärksten Ausdruck in dem Augenblick,
wo ein Mitglied der Besatzung ausfällt
und sofort ein Mann des Bodenperso¬
nals — meist als Heckschütze— seinen
Platz einnimmt und ausfüllt . Manch
einer von diesen Männern ist dabei drü¬
ben geblieben , manch einer verdiente sich
auch das Eiserne Kreuz. Seine Kame¬
raden aber haben das Kriegsverdienst¬
kreuz erhalten — eine Anerkennung für
ihren Einsatz.

Sie wissen , daß es auf sie ankommt,
daß es von ihrer Schnelligkeit abhängt,
ob heute noch ein Einsatz geflogen wer¬
den kann oder vielleicht erst morgen,
wenn sich der Feind vielleicht vom ersten
Schlag erholt hat . ^

Siegfried Kappe.

die weiße „6 " oder die schwarze
„E" . . . Die Vögel rollen her¬
an, einer nach dem andern , auf
feinen Liegeplatz. Dort stehen
die Männer in ihrem schwarzen
Arbeitszeug und kreuzen die
Arme . Die Motoren heulen
noch einmal auf . dann stehen
die Luftschrauben . Die Besatzun¬
gen steigen aus , berichten von
ihrem Erfolg , und die erste
Frage des Bodenpersonals
heißt dann : Was ist mit dem
Vogel los ? Hat er Feindbeschuß
bekommen? Hai alles geklappt?
Und der Flugzeugführer ant¬
wortet : Alles in Ordnung , oder
auch — die Umpnmpanlage ist
nicht so, wie sie sein soll , die
Anzeige am Schaltbrett scheint
da nicht zu stimmen, die Tem¬
peratur des linken Motors ist
zu hoch. . . Die Männer kehren
heim zur Ruhe . Sofort geht es
an die Arbeit , denn links und
rechts liegen schon wieder die
neuen Bomben für den nächsten

Ohne den „Wettcrfrosch" geht cs auch nicht. Die Wrtter-
beratungsstelle arbeitet ständig mit Hochdruck.
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